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      Buch:


      Vier Weltraumveteranen vom Schlage Münchhausens erzählen utopische Lügengeschichten. Ihrer Erinnerungen überdrüssig, entdecken sie Wert und Vergnügen des Lügens. Das macht ihnen den Aufenthalt in einer ausgedienten Orbitalstation zur wirklichen Freude und ergibt an drei langen Abenden im Wirtshaus »Zum Müden Gaul« zwölf Geschichten. Wirsing, Stroganoff, Fontanelli und Kraftschyk so heißen die vier – erfinden Geschichten, die nicht stimmen. Jeder, wie es Kopf, Erfahrung und Phantasie – die vor allem – ermöglichen. Das Lügnerische meint hier nicht die Verdrehung des Wirklichen, sondern Erprobung des Möglichen. Und möglich scheint ihnen vieles. Branstners Geschichten beweisen es.
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      »Also…«, begann der Himmelsgärtner.


      Aber da war auch schon Schluß. Denn: »Der Anfang stimmt nicht«, sagte Stroganoff. »Wir wollten doch Geschichten erzählen, die nicht stimmen. Und Geschichten, die nicht stimmen, fängt man nicht mit ›Also‹ an.«


      »Wenn wir meinerzeit mit ›Also‹ anfingen«, verteidigte sich Wirsing, der Himmelsgärtner, »stimmte immer irgendwas nicht.«


      »Das stimmt«, bestätigte Kraftschyk, »wenn wir seinerzeit ›Also‹ sagten, war immer irgendwas faul. ›Also‹ war das verabredete Zeichen, und alle wußten, jetzt kommt eine faule Geschichte.«


      »Na schön«, sagte Stroganoff, »das mag sein, ich habe seinerzeit nicht so darauf geachtet. Mir wäre es aber lieber, wenn Wirsing mit was anderem anfangen würde. Es muß ja nicht unbedingt ›Es war einmal…‹ sein oder ›Ihr werdet es nicht glauben…‹ Ich jedenfalls fange meine Geschichte mit was anderem an.«


      »Na gut«, sagte Kraftschyk, »dann fängst du deine Geschichte mit was anderem an, jeder fängt seine Geschichte mit was anderem an. Ich fange meine mit ›Einstmals‹ an. Aber ich bin ja noch nicht dran.«


      »Einverstanden«, sagte Stroganoff. »Jeder fängt seine Geschichte anders an. Wenn ihr das nicht so wichtig nehmt, wie eine Geschichte anfängt.«


      »Dann kann ich ja anfangen«, sagte der Himmelsgärtner. »Also…«


      Doch da war schon wieder Schluß, denn Kraftschyk sagte: »Wir wollen doch lieber abwarten, ob Fontanelli kommt. Wenn er mitten in die Geschichte kommt, ist sie womöglich hin. Manche Geschichten vertragen das nicht, wenn einer mitten hinein kommt.«


      »Wenn du denkst?« meinte Wirsing.


      »Ich denke schon«, sagte Kraftschyk. »Was denkst du, Stroganoff?«


      »Ich denke auch.«


      Eine einhellige Meinung war unter den drei Weltraumveteranen ein seltener Fall und er konnte nur auf schweigende Art ein Weilchen dauern. Also schwiegen die drei ein Weilchen, stützten die Ellenbogen auf den Tisch und die Köpfe in die Hände und blickten auf die Erde hinab. Das machte keine Umstände, denn der »Bambino« war eine um die Erde kreisende Weltraumstation. Sie hatte früher wissenschaftlichen Zwecken gedient und war, als modernere Stationen an ihre Stelle traten, in ein Altersheim für Weltraumveteranen umgewandelt worden. Der Tisch aber, an dem die drei saßen, hatte eine Platte von durchsichtigem Material, ebenso der Boden unter ihm. Und da der »Bambino« der Mutter Erde immer die gleiche, nämlich seine Unterseite zukehrte, hatte man die alte Dame, wie sie hier oben gemeinhin genannt wurde, stets unter sich und konnte ohne Umstände einen Blick auf sie werfen, man brauchte sich nur über den Tisch zu beugen. In die seitlichen Fenster aber blickten die Sterne herein. Hin und wieder, je nach Stand der Dinge, auch die Sonne oder der Mond. Im übrigen war der Raum nach der Art einer mittelalterlichen Fuhrmannsschenke eingerichtet, was ihm eine traute und gemütliche Atmosphäre gab. Und der ihm verliehene Name »Wirtshaus Zum Müden Gaul« tat das Seine dazu. Auch die Wohn- und, Schlafzimmer, die im äußeren Ring der Station lagen, waren ziemlich altmodisch ausgestattet. Die alten Leutchen hatten es so haben wollen. Sie lebten in ihren Erinnerungen. Sie erinnerten sich tagaus und tagein und erzählten immer die gleichen Geschichten, bis es einigen von ihnen zu dumm geworden war. Da beschlossen sie, sich fortan nur noch ausgemachte Lügengeschichten zu erzählen. Auf die Weise hofften sie, den ihr Denken immer stärker verengenden Erinnerungen ein Schnippchen zu schlagen und sich obendrein noch angenehm zu unterhalten. Die Idee aber hatte Kraftschyk gehabt.


      Der ehemalige Physiker maß zwei gute Meter, hatte breite Schultern und schmale Hüften und einen tiefschwarzen Schnauzbart, der ihm etwas Ehrfurchtgebietendes verlieh. Im ganzen aber sah er aus wie ein Turnvater der alten Schule. Und wenn er hin und wieder Schwerenöter genannt wurde, dann nur, weil er sich seinerzeit besonders mit der Erforschung der Schwerkraft befaßt hatte.


      Auch Wirsing hatte gut seine zwei Meter, war im Gegensatz zu Kraftschyk jedoch breit in den Hüften und in seinen Bewegungen etwas unbeholfen. Und seine im Alter gelblichweiß gewordenen Haare kräuselten sich um eine Mittelglatze zu einem unordentlichen Krauskopf. Als Mikrobiologe war er seinerzeit ein auf allen Planeten gesuchter Fachmann für künstliche Nährböden gewesen, weshalb er noch heute der Himmelsgärtner hieß.


      Stroganoff hingegen war einstmals Raumkoch gewesen und hatte, obwohl mit seinen hundertundvier Jahren der Jüngste in der Runde, als einziger einen kahlen Schädel. Dafür war er dicker als Wirsing, wenn auch kaum größer als Fontanelli.


      Dieser endlich war von beinahe zwergenhaft kleinem Wuchs, dabei ungemein dünn und mit einem fuchsroten Kinnbart versehen, weshalb er gewiß Rumpelstilzchen geheißen worden wäre, hieße er nicht schlechthin der Automatendoktor, hatte er doch zuletzt eine Klinik für übergeschnappte Roboter geleitet.


      Da er aber gegenwärtig noch immer auf sich warten ließ, fragte Wirsing, indem er seinen Blick von der Tischplatte und damit von der Erde nahm: »Ist heute auch wirklich Donnerstag?«


      Die vier hatten ausgemacht, sich einmal in der Woche, nämlich donnerstagabends, im »Müden Gaul« einzufinden und bei einer guten Flasche ihre Lügengeschichten zu erzählen. Nur fehlte bis zu diesem Augenblick der vierte Mann. Eben da trat Fontanelli mit schnellen Schritten herein und rief: »Ob ihr es glaubt oder nicht, aber es ist die reine Wahrheit!«


      »Siehst du«, sagte Stroganoff zu Wirsing, »genauso fangen Lügengeschichten an.«


      »Aber ich wollte doch gar keine Geschichte erzählen«, entgegnete Fontanelli, »ich wollte nur mein Zuspätkommen erklären. So wahr ich hier stehe, meine Uhr…«


      Doch Stroganoff winkte ab. »Nimm dir ein Beispiel an ihm«, sagte er zu Wirsing. »Wer lügt, muß ständig die Wahrheit beteuern und ein schrecklich ernstes Gesicht dabei machen.«


      »Nach dieser Logik«, rief Wirsing, »müßten wir die Wahrheit wie eine Lüge auftischen und uns dabei halbtot lachen.«


      »Na, es genügt, wenn man dabei ein bißchen grinst«, meinte Kraftschyk.


      Indessen hatte Fontanelli am Tisch Platz genommen und zog seine Uhr hervor, die tatsächlich eine halbe Stunde nachging. Alle grinsten ein bißchen, nur Fontanelli nicht. Nachdem er die Uhr mit beinahe feierlichem Ernst herumgezeigt hatte, steckte er sie wieder fort und rief den Bedienungsautomaten heran. Der Automat, eine Art Nähkasten auf Rädern, surrte herbei und klappte seine Deckel auf, Fontanelli nahm sich eine Flasche Rotwein und ein Glas, das er bis zum Rand füllte.


      »Zum Wohlsein, Herr Doktor!« piepte der Automat.


      »Bist du kaputt?« fragte Fontanelli. »Deine Stimme ist nicht in Ordnung.«


      »Es ist gar nicht meine Stimme«, erklärte der Automat, »meine Stimme ist über Nacht verrostet. Gestern abend ging es bei uns hoch her, und ein betrunkener Gast hat einen Sektkübel umgestoßen. Es hatte mich ganz schön erwischt, ich war pitschnaß. Und jetzt hat man mir die Stimme eines Kinderautomaten eingesetzt.«


      »Nächstens benutzen sie Kniescheiben als Monokel«, sagte Stroganoff, der die seltsamen Vergleiche liebte. »Hier gibt es doch gar keine Kinderautomaten.«


      »Eben«, erklärte der Automat, »deshalb haben wir ja auch genug Ersatzteile für Kinderautomaten auf Lager.«


      »Tststs«, machte Fontanelli.


      »Können Sie mir nicht helfen, Herr Doktor?« fragte der Automat. »Sie waren doch mal ein berühmter Automatenarzt. Ich komme mir richtig albern vor mit dieser Piepstimme.«


      »Ich war Facharzt für hirnkranke Roboter«, sagte Fontanelli mit einem gewissen Stolz in der Stimme, »dein Verstand scheint aber noch ganz in Ordnung zu sein.«


      »Wenn ich noch lange mit dieser Stimme herumlaufe«, piepte der Automat, »kriege ich bestimmt einen Klaps.«


      »Das wäre ein interessanter Fall«, sagte Fontanelli, »einen Roboter, der an seiner Stimme verrückt geworden ist, hatte ich in meiner ganzen Praxis nicht.«


      Der Bedienungsautomat klappte seine Deckel zu und surrte ohne ein, weiteres Wort davon. Fontanelli blickte ihm nachdenklich hinterdrein. »Ich erinnere mich da an eine Geschichte, die mir als blutjungem Arzt passiert ist. Und ob Ihr es glaubt oder nicht…«


      »Nichts da!« rief der Himmelsgärtner. »So fangen Lügengeschichten an, und die erste Lügengeschichte erzähle ich. So hatten wir es ausgemacht.«


      »Aber es ist keine Lügengeschichte«, entgegnete der Automatendoktor.


      »Dann darfst du sie schon gar nicht erzählen«, meinte Kraftschyk, »heute werden nur Lügengeschichten erzählt.«


      »Ich bin ja schon still«, sagte Fontanelli, denn mit dem Schwerenöter wollte er sich nicht anlegen. Der Automatendoktor hatte einen uneingestandenen Respekt vor großen Menschen. »Ich bin ja schon still«, sagte Fontanelli, »ich hatte ganz vergessen, daß wir heute Lügengeschichten erzählen wollten. Wer fängt an?«


      »Ich«, sagte Wirsing. Doch da er schon einigemal vergeblich angefangen hatte, scheute er sich diesmal davor und blickte fragend in die Runde. Doch keiner schien die Absicht zu haben, ihm ins Wort zu fallen. Kraftschyk zwirbelte erwartungsvoll seinen Schnauzer; Fontanelli verkniff ein wenig pikiert die Lippen und starrte ins Leere, als wollte er einen Automaten hypnotisieren; und Stroganoff hatte sich gemütlich zurückgelehnt und die Hände über den Leib gefaltet. Auch der Bedienungsautomat stand still in seiner Ecke und gab keinen Piep von sich. Nicht einmal eine Fliege surrte durch den Raum. Was auch nicht möglich gewesen wäre, denn das »Wirtshaus Zum Müden Gaul« war, bei aller Treue zum Detail, natürlich ohne die seinerzeit üblichen Fliegen eingerichtet worden. Daher herrschte jetzt absolute Stille. Und als sich der Himmelsgärtner sicher war, daß sie auch noch eine Weile herrschen würde, sagte er: »Also, es ereignete sich auf einem Planeten etwa von der Größe des Merkur, und die Geschichte heißt
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        und widerfuhr mir, als ich in den Eigenheiten uns fremder Vegetationen noch ziemlich unerfahren war.«


        An dieser Stelle hielt Wirsing inne, doch da keiner den Mund aufmachte, fuhr er fort.


        »Also, ich war noch ziemlich unerfahren und begleitete Professor Salbei, seinerzeit eine Weltberühmtheit, mit noch drei weiteren Assistenten auf einer Expedition zu besagtem, dem Merkur ähnlichem Planeten. Er gehörte dem elften System an, und wir gaben ihm die Bezeichnung 11/A/1, denn er besaß eine Atmosphäre und war der erste Planet des elften Systems, den wir betraten. Wir waren noch nicht weit auf dem besagten Planeten vorgedrungen, als wir uns umzingelt sahen.«


        »Von Indianern?« fragte Kraftschyk.


        »Nein.«


        »Oder von Kannibalen?« fragte Stroganoff.


        »Von so was Ähnlichem«, erklärte Wirsing, »aber das wußten wir zunächst noch nicht. Die Gegend sah ganz harmlos aus, so eine Art Waldwiese, ein bißchen spärlich, als ob es lange nicht geregnet hätte, aber ansonsten wie jede andere Waldwiese auch. Und als wir zur Mitte der Wiese kamen, lagen da so was wie Sonnenblumen umher, ziemlich große. Und sie lagen akkurat in einem Kreis von ungefähr zehn Meter Durchmesser, als ob sie jemand absichtlich so eingepflanzt und dann zu gießen vergessen hätte. Da wir keinen Anlaß hatten, einen Bogen um sie zu machen, gingen wir über sie hinweg weiter. Als wir uns aber in der Mitte des Kreises befanden, richteten sich die Dinger schnurstracks auf und bildeten einen übermannshohen Zaun um uns. Das kam uns nun doch ein wenig merkwürdig vor. Aber an eine Gefahr dachten wir noch immer nicht, eher an ein Wunder der Natur, Professor Salbei setzte seinen Zwicker auf und trat zu eines der Dinger heran, um es genauer zu beäugen. In dem Augenblick schoß das Biest wie eine Natter auf ihn zu und schnappte mit dem Kelch nach seinem Kopf. Salbei fuhr im letzten Moment zurück und verfügte sich schleunigst wieder in die Mitte des Kreises. Er war leichenblaß geworden, und da er seinen Zwicker verloren hatte, blinzelte er hilflos von einem zum anderen und stotterte: ›das sind – Teufel eins – fleischfressende Pflanzen!‹


        Da saßen wir ganz schön in der Patsche. Fleischfressende Pflanzen dieser Größe waren uns noch niemals begegnet, von der Schnelligkeit, mit der sie zuschnappten, ganz zu schweigen.


        Mit der Zeit beruhigten wir uns aber, denn Pflanze bleibt Pflanze, und irgendwie würden wir schon auf einen Trick kommen, die gefräßigen Gewächse zu überlisten.


        ›Wir müssen sie‹, meinte unser Professor, ›erst eine Weile beobachten, um ihren Charakter genauer bestimmen zu können. Wo habe ich denn bloß meine Brille?‹


        Der Zwicker lag einen Schritt von dem Biest entfernt, das nach unserem Professor geschnappt hatte. Da war nicht ranzukommen. Doch einer der Assistenten, der sich nebenbei mit dem Fangen von Schmetterlingen beschäftigte, nahm seinen Kescher und zog den Zwicker aus der Reichweite der Pflanze. Salbei klemmte ihn sich sogleich wieder auf die Nase und beäugte neuerlich, jetzt aber aus gebührender Entfernung, die schrecklichen Gewächse. Ehe er jedoch zu einem Schluß über deren genaueren Charakter gekommen war, war unser Schmetterlingsfänger auf eine Idee gekommen. Er machte sich an eine der Pflanzen heran, stülpte ihr den Kescher über den Kopf und zog sie herunter. Das Biest wehrte sich mit erstaunlicher Kraft, aber als wir zufaßten, konnten wir es zu Boden kriegen. Es wand sich wie ein wild gewordener Gartenschlauch, aber es half ihm nichts, wir hatten es in der Falle. Ich zog in aller Eile einen kleinen Spaten aus meiner Ausrüstung, um dem Biest den Kopf abzuschlagen. Dabei muß ich mich wohl ein bißchen zu weit vorgewagt haben, denn plötzlich schossen die beiden nächststehenden Pflanzen auf mich zu. Ich stand wie gelähmt und spürte, wie sich mir vor Schreck die Haare sträubten. Und da geschah etwas Seltsames. Die beiden Pflanzen verloren plötzlich das Interesse an mir. Sie pendelten mir noch einigemal vor der Nase hin und her und richteten sich dann wieder auf. Jetzt wich auch die Lähmung von mir, und ich trat einen Schritt zurück. Dabei stieß ich zu unserem Unglück an den Schmetterlingsfänger, der noch immer mit den beiden anderen Assistenten den Kopf der gefangenen Pflanze mit dem Kescher auf den Boden preßte. Der Schmetterlingsfänger seinerseits stieß gegen seinen Hintermann und so fort, so daß alle ins Stolpern gerieten und den Kescher fahrenließen. Sogleich schnellte die Pflanze hoch und schleuderte den Kescher gut dreißig Meter hinter sich. Mit ihm war unsere beste Waffe verlorengegangen. Wir fluchten gewaltig und schimpften uns reihum einen Tölpel. Allein Professor Salbei stand abseits, den Finger nachdenklich an der Nase.


        ›Es muß eine bestimmte Bewandtnis damit haben‹, murmelte er vor sich hin, ›ich vermute, es waren die Haare.‹


        Das seltsame Gebaren des Professors machte uns neugierig, und wir warteten ungeduldig, daß er den Finger von der Nase nahm und uns in seine Gedanken einweihte.


        ›Es gibt keine andere Erklärung‹, sagte er endlich, ›es waren die Haare. Als sich Wirsings Haare vor Schreck sträubten, hielten die Pflanzen in ihrem Angriff inne. Warum? Weil er ihnen in diesem Augenblick aufs Haar glich. Die Mittelglatze und der Kranz der gesträubten Haare entsprechen genau den äußeren Merkmalen des Kelches dieser Pflanzen. Deshalb hielten sie ihn für einen der Ihren und verschonten ihn.‹


        Natürlich protestierte ich heftig dagegen, von dem ekligen Gezücht für ihresgleichen gehalten zu werden, sobald ich mich im Zustande der Angst befand. Aber der Professor bestand auf seiner Meinung, und die Assistenten stimmten ihm bei. Das kam mir gleich verdächtig vor, denn gewöhnlich verhielten sie sich seinen Auffassungen gegenüber ziemlich skeptisch. Ganz im Gegensatz zu mir, weshalb sie mich schon lange auf dem Kieker hatten. Es dauerte auch nicht lange, bis sie auf die Idee kamen, ich solle noch einmal einen Versuch machen und eines der Biester herausfordern. Ich verwahrte mich dagegen, aber schließlich blieb mir nichts anderes übrig, und ich ging auf eine der Pflanzen los. Sobald sie aber auf mich zuschoß, sprang ich zurück, noch ehe sich mir die Haare gesträubt hatten. Auch bei einigen weiteren Versuchen brachte ich es nicht fertig, stehenzubleiben und die Angst über mich kommen zu lassen. Es war einfach nichts zu machen, und die anderen schienen das auch einzusehen, jedenfalls taten sie so. Ich war mir aber nicht sicher, ob sie die Absicht, mich als Versuchskaninchen zu verwenden, wirklich aufgegeben hatten. Vielleicht hielten sie es auch nur momentan für aussichtslos, da inzwischen der Abend hereingebrochen war und die gefräßigen Geschöpfe mich in der Dämmerung trotz gesträubter Haare nicht mehr als einen der Ihren erkennen konnten. Also legten wir uns in der Mitte des von den Pflanzen gebildeten Kreises zum Schlafen nieder, nachdem wir die Wachen eingeteilt hatten. Auch wenn die Pflanzen nicht von der Stelle konnten, hätte doch einer von uns im Schlaf leicht eine kleine Wanderung machen und in ihre Reichweite geraten können. Also mußte einer um den anderen aufpassen, daß keiner zu weit abkam. Die gehabten Aufregungen bescherten mir einen unruhigen Schlaf. Ich wurde von schrecklichen Träumen gepeinigt, und einer von ihnen öffnete mir die Augen. Ich blickte mich um, doch es war noch finstere Nacht. Ich wollte mich schon wieder zurücklegen, als ich zwei meiner Gefährten miteinander flüstern hörte. Ich strengte meine Augen an und konnte auch endlich trotz der Dunkelheit den wachhabenden Assistenten und den Schmetterlingsfänger erkennen, die beieinanderhockten und eifrig tuschelten. Ich spitzte die Ohren, und da war es mir, als ob sie von mir sprächen, jedenfalls hörte ich meinen Namen. Ihr könnt euch denken, daß ich die restliche Nacht kein Auge mehr zutat.«


        An dieser Stelle unterbrach sich Wirsing, um einen Schluck aus seinem Glas zu nehmen. Fontanelli hob ebenfalls sein Glas an die Lippen, und auch Kraftschyk tat dem Erzähler Bescheid. Da tat Stroganoff die Augen auf und rief: »Ich habe einen Durst wie der Mond im Herbst!«, kippte sein Glas hinunter, meinte: »Ich glaube, ich habe ein bißchen geschlafen. Unser Himmelsgärtner wird es mir hoffentlich nicht verübeln. Wie geht es denn weiter?« und legte sich wieder zurück, die Hände über den Leib gefaltet.


        »Also«, fuhr Wirsing fort, »ich tat die restliche Nacht kein Auge mehr zu. Und noch bevor es hell wurde, machten sich die beiden an den anderen Assistenten heran, weckten ihn vorsichtig und tuschelten jetzt auch mit ihm. Und wieder war von mir die Rede. Leider konnte ich außer meinem Namen kein Wort verstehen. Ich nahm mir vor, die nächsten Stunden wie ein Heftelmacher aufzupassen, um hinter das Komplott zu kommen, das da offensichtlich gegen mich im Gange war. Vor allem mußte ich den Professor, den sie noch nicht einbezogen hatten, gegen sie ausspielen. Doch als wir uns am Morgen erhoben, zogen sie ihn sogleich beiseite und redeten leise auf ihn ein. Er schüttelte eine ganze Weile den Kopf, doch als sie, wie ich jetzt hörte, etwas von den Hühnern der Witwe Bolte flüsterten, kicherte er wie irre und nickte eifrig. Auch die Assistenten kicherten jetzt, blickten mich vielsagend an und kamen langsam auf mich zu, sie schienen den Verstand verloren zu haben. Ich wich zurück. Nach einigen Schritten kam ich in die Reichweite der Pflanzen, die auch sofort nach mir schnappten. Doch der Anblick meiner Gefährten entsetzte mich noch mehr als die kannibalischen Gewächse. Ein teuflisches Grinsen in den Gesichtern, streckten der Schmetterlingsfänger und die anderen mit unheimlicher Langsamkeit die Arme nach mir aus, um meinen Hals zu fassen. Ich wollte schreien, doch ich brachte keinen Laut über die Lippen, es war wie in einem Alptraum. Fürchterliche Bilder schreckten mich, ich sah mich gevierteilt und den Pflanzen als Köder vorgeworfen, und die Reste führten sich meine hungrigen Gefährten zu Gemüte. Doch waren das wirklich nur Schreckbilder, die mir meine Phantasie vorgaukelte? Womöglich hatten diese Burschen in der Tat vor, mich zu opfern. Ihr teuflisches Grinsen konnte doch nur Ausdruck teuflischer Absichten sein. Ich spürte, wie meine Kopfhaut zu kribbeln anfing und sich mir die Haare sträubten. In diesem Augenblick sprangen meine Gefährten wie Wölfe heulend auf mich zu, und alles Weitere war eine Sache von Sekunden. Ich warf mich herum und stürzte, der Pflanzen nicht achtend, davon. Als ich weit außerhalb des Kreises meinen Lauf stoppte, bekam ich ein homerisches Gelächter zu hören. Meine Gefährten hielten sich die Bäuche vor Lachen, selbst Professor Salbei konnte sich nicht fassen und mußte den Zwicker festhalten, damit er nicht von der Nase hüpfte.


        ›Haben wir nicht wundervoll Theater gespielt?‹ rief mir der Schmetterlingsfänger, als sich die Bande beruhigt hatte, zu. ›Es war eine haarsträubende Komödie, aber sie hat ihren Zweck erfüllt, denn auch die Pflanzen sind darauf hereingefallen!.‹


        Obwohl mir der Schreck noch in den Gliedern saß, begriff ich jetzt, weshalb sie ihn mir eingejagt hatten, und mußte nun auch über den gelungenen Spaß lachen.«


        »Was alle Anerkennung verdient«, rief Fontanelli. »Nach solch einem Schrecken lacht nicht jeder, denn der Schrecken war echt, auch wenn er einer eingebildeten Gefahr entsprang.«


        »Gewöhnlich ist es leichter, über einen Spaß zu lachen, als auf ihn zu kommen«, meinte Kraftschyk. »Daher verdienen auch die Gefährten unseres Himmelsgärtners alle Anerkennung, noch dazu sie angesichts einer wirklichen Gefahr auf ihn gekommen sind. Außer einer unerschrockenen Phantasiebedarfs wohl eines tragischen Humors, in solch einer tödlichen Falle sitzend, die Rettung in einem Spaß zu finden.«


        »Immerhin ging er auf Kosten Wirsings«, wandte der Automatendoktor ein. »Späße auf Kosten anderer sind nicht von der besten Sorte.«


        »Du vergißt«, sagte Kraftschyk, »daß unser Freund durch ihn den Vorzug genoß, als erster gerettet zu sein.«


        »Das ist«, sagte Stroganoff und schlug die Augen auf, »wie ein Komma auf Urlaub. Und wie geht es weiter?«


        »Wie vom Schmetterlingsfänger gedacht«, sagte Wirsing. »Ich erhielt den Auftrag, in den Wald zu laufen und irgendein Stück Wild zu fangen, um es für Köder zu verwenden. Ich machte mich auf den Weg und fing auch alsbald genügend kleines Viehzeug ein, schleppte es zur Waldwiese und warf es in hohem Bogen in den Kreis, wo es von meinen Gefährten zu Ködern zurechtgemacht wurde. Dann legten sie ein Seil aus und befestigten an beiden Enden Fleischstücke. Auf die gleiche Weise präparierten sie etwa ein Dutzend Seile. Als das getan war, übernahm der Schmetterlingsfänger das Kommando, und die zwei anderen Assistenten warfen bei ›drei‹ die beiden Enden eines Seils mit den daran befindlichen Fleischstücken jeweils zwei gegenüberstehenden Pflanzen zu. Innerhalb von einer Minute war allen Pflanzen ihr Köder verabreicht, und sie würgten ihn gierig hinunter, wie eine Schlange ein Kaninchen hinunterschlingt. Wir konnten deutlich sehen, wie die Brocken in den sich wie ein Gummischlauch dehnenden Stengeln abwärts wanderten und schließlich im Erdboden verschwanden. Wahrscheinlich waren die Wurzeln der Biester als Mägen ausgebildet. Jedenfalls wurden die kannibalischen Ungeheuer in der gleichen Geschwindigkeit, in der sie die Köder hinunterwürgten, von den gespannten Seilen zu Boden gezogen. Und sosehr sie sich auch wehrten und wanden, als die Köder den Ort ihrer Bestimmung erreicht hatten, lag das eklige Gezücht flach und schnurgerade auf dem Boden hingestreckt, akkurat wie die Speichen eines Wagenrades. Wir aber waren gerettet.«


        Wirsing nahm einen Schluck von seinem Wein und lehnte sich mit einem beifallheischenden Lächeln zurück. Die anderen würdigten seine Leistung in Form einer kleinen Kunstpause. Dann sagte Fontanelli: »Eine ganz hübsche Geschichte, auch wenn wir ihr gutes Ende der Erinnerung an Max und Moritz zu danken haben, die den Hühnern der Witwe Bolte den gleichen Streich spielten.«


        »Wenn zwei das gleiche tun«, meinte Kraftschyk, der Schwerenöter, »kann man beider Handlungen miteinander vergleichen und das Besondere erkennen, das die eine vor der anderen auszeichnet.«


        »Und worin besteht das Besondere von Wirsings Geschichte?« fragte Fontanelli.


        »Max und Moritz«, erklärte Kraftschyk, »haben mit ihrem Streich ihren Witz bewiesen, nicht mehr. Wirsings Gefährten aber haben mit ihrem Witz die Überlegenheit des menschlichen Geistes über die Natur bewiesen.«


        »Ich denke, es sollte eine Lügengeschichte sein«, entgegnete Fontanelli. »Und Lügengeschichten können nichts beweisen.«


        »Sie beweisen sogar zweierlei«, sagte Kraftschyk. »Indem sie die Grenze des Möglichen überschreiten, beweisen sie ihre eigene Unwirklichkeit und zugleich, daß wir in Wirklichkeit diese Grenze unterschreiten. Eine gute Lügengeschichte ist immer ein Gleichnis auf das Menschenmögliche.«


        »Das war nicht abgemacht«, rief der Raumkoch, »meine Geschichte ist ganz und gar unmöglich!«


        »Du wirst dich wundern, wie wenig unmöglich ist«, sagte der Schwerenöter. »Erzähl deine Geschichte, und ich werde es dir beweisen.«


        »Da bin ich aber gespannt«, meinte Stroganoff und nahm einen kräftigen Schluck, »wie ein Knoten ohne Strick. Meine Geschichte«, begann er, »heißt
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        und geht so: Es war einmal ein mächtig großes Raumschiff. Das Schiff war so groß, daß man als junger Mensch losgehen mußte, wollte man zu Lebzeiten von einem Ende zum anderen gelangen. Und es fuhr schneller als Lichtgeschwindigkeit, so daß wir dauernd im Dunkeln saßen. Das Licht konnte gar nicht so schnell nachkommen. Na, was sagst du jetzt, Kraftschyk?«


        Stroganoff blickte triumphierend von einem zum anderen, und alle lachten herzlich über den Raumkoch und seine aufgeblasene Geschichte.


        »Mach nur weiter«, sagte Kraftschyk, der am herzlichsten gelacht hatte, »wir machen dann alles mit einemmal ab.«


        »Das Schiff«, fuhr Stroganoff ein wenig irritiert fort, »war also ungeheuer schnell, und der Kommandant mußte es stoppen lassen, damit das Licht wieder nachkommen konnte. Es war aber bereits zu spät, das Schiff war längst aus dem Weltall hinausgeschossen. So weit das Auge blicken konnte, umschloß uns das schwarze Nichts. Der Kommandant gab Befehl, das Schiff zu wenden und mit voller Geschwindigkeit zurückzufahren. Doch als er stoppen ließ, waren wir wieder aus dem Weltall hinausgeschossen, diesmal auf der anderen Seite. Das Schiff war einfach zu schnell. Das wäre kein Problem gewesen, wenn wir die Geschwindigkeit hätten drosseln können. Aber irgendwas war nicht in Ordnung, und da wir ständig im Finstern saßen, konnten wir den Schaden nicht finden. Wir behalfen uns mit einem fallschirmartigen Netz, das wir hinten hinaushingen, und hofften, daß es irgendwelche herumstreunende interstellare Materie einfangen und auf die Weise unsere Fahrt bremsen würde. Nachdem wir den Schleppanker ausgeworfen hatten, machten wir uns wieder auf die Socken. Und wir hatten Glück: Plötzlich gab es einen mächtigen Ruck, wir purzelten einer über den anderen, und da sahen wir die Bescherung. Wir hatten einen Fixstern eingefangen. Zwar waren wir wieder aus dem All hinausgeschossen, aber mit einer Sonne im Schlepptau konnte uns nichts weiter passieren. Wir verfügten damit über genügend Licht, um den Schaden zu reparieren, und kehrten, sobald das geschehen war, in gemächlichem Tempo ins All zurück, woselbst wir den Zweck unserer Reise, der hier nicht von Interesse ist, gewissenhaft erledigten. Das ist«, schloß Stroganoff, »meine Geschichte, und ich bin gespannt, was ihr dazu sagt.«


        »Kurz und gut«, sagte Kraftschyk, »aber was ist daran erlogen?«


        »Alles«, sagte Stroganoff.


        »Das scheint mir auch so«, meinte Wirsing, »ich finde es eine unmögliche Geschichte.«


        Und auch der Automatendoktor fand die Geschichte ganz und gar unmöglich.


        »Ich wüßte gern«, sagte er, »wie unser Schwerenöter ihr beikommen will.«


        Doch Kraftschyk tat nichts dergleichen. Jedenfalls tat er so, denn er erhob sein Glas und forderte den Raumkoch auf, mit ihm anzustoßen. Die Gläser stießen gegeneinander und gaben den wohlbekannten Klang von sich.


        »Welches Glas«, fragte Kraftschyk jetzt, »hat welches Glas zuerst berührt?«


        »Was soll der Unsinn«, rief Stroganoff, »sie haben sich gleichzeitig berührt, wie sonst!«


        »Dieser Effekt der Gleichzeitigkeit«, erklärte Kraftschyk, »macht manches zunächst unmöglich Erscheinende möglich. Nehmen wir einmal an, ein Körper bewegt sich mit Lichtgeschwindigkeit in einer Richtung, aus der ihm ein galaktisches System mit der gleichen Geschwindigkeit entgegenkommt. Mit welcher Geschwindigkeit durchfliegt der Körper das System?«


        »Mit doppelter Lichtgeschwindigkeit natürlich«, gestand Stroganoff zu.


        »Aber nur«, meinte Fontanelli, »wenn wir das betreffende galaktische System als ruhend annehmen.«


        »Als was sollten wir es sonst nehmen«, meinte Kraftschyk, »wenn wir es als Bezugssystem nehmen? Bezugssysteme werden gewöhnlich als ruhend angenommen.«


        »Aber dann ist doch auch die doppelte Lichtgeschwindigkeit nur eine angenommene«, rief der Raumkoch, »in Wirklichkeit ist mein überschnelles Raumschiff unmöglich!«


        »Keineswegs«, erwiderte Kraftschyk. »Im Falle eines Zusammenstoßes wäre dir die wirkliche Geschwindigkeit deutlich geworden. Wenn zwei Automobile mit fünfzig Kilometer in der Stunde frontal aufeinandertreffen, entspricht der Schaden an beiden der Addition ihrer Geschwindigkeit. Für die Berechnung ist es aber einfacher, wenn man den einen Körper als ruhenden Bezugspunkt annimmt, wodurch dem anderen die addierte Geschwindigkeit zukommt.«


        »Na schön«, gab Stroganoff klein bei, »bleibt aber immer noch der Umstand, daß wir aus dem Weltall hinausgeschossen sind. Das ist nun doch ganz und gar unmöglich.«


        »So wie du es beschrieben hast, nicht«, behauptete Kraftschyk. »Auch wenn ihr in eine Gegend geraten seid, die bar aller damals bekannten Formen der Materie war, so befandet ihr euch doch noch immer innerhalb der heute bestens bekannten subtilen Materie, auf der die Gravitation beruht und die das ist, was die Welt im Innersten zusammenhält. Außerhalb ihrer müßte sich jeder Gegenstand bis ins Unendliche auflösen. Da aber dein Raumschiff nicht aus dem Leim gegangen ist, habt ihr in keinem Augenblick eurer Reise den materiellen Raum verlassen. Der aber ist das einzige Kriterium des Weltalls.«


        »Wennschon nicht aus dem Weltall, so waren sie doch außerhalb aller sichtbaren galaktischen Systeme«, meinte Wirsing. »Ist das nicht ebenso unmöglich?«


        »Nicht, wenn wir den Begriff der Unendlichkeit ernst, das heißt konsequent nehmen«, entgegnete Kraftschyk. »Der Begriff der Unendlichkeit ist nur dann in sich logisch widerspruchsfrei, wenn er unendliche Möglichkeiten enthält. So muß das Weltall, will es nicht endlich sein, unendlich viele galaktische Systeme in sich bergen; und die Zwischenräume zwischen den Systemen müssen wiederum unendlich verschieden sein.«


        »Aber unendlich große Zwischenräume«, wandte Fontanelli ein, »sind doch ziemlich selten.«


        »Eben das ist die Denkschwierigkeit im Falle des Unendlichen«, meinte Kraftschyk lächelnd. »Unbestreitbar kommen tausend Meter auf einen Kilometer. Wenn nun das Weltall im Durchmesser unendlich viele Meter mißt, so mißt es nicht tausendmal weniger Kilometer, sondern ebenfalls unendlich viele. Und wenn es, um ein anderes Beispiel zu nehmen, unendlichmal mehr unbewohnte Sterne als bewohnte gibt, weshalb wir wahrscheinlich in aller Unendlichkeit mit keinem zweiten bewohnten in Berührung kommen, so gibt es doch ebenso viele bewohnte, nämlich unendlich viele.«


        An dieser Stelle fing Wirsing die Kopfhaut zu kribbeln an, und er fuhr sich entsetzt in die gesträubten Haare.


        »Lassen wir«, rief der Himmelsgärtner, »um Gottes willen die Unendlichkeit auf sich beruhen, mag nun auf ihr beruhen, was da will!«


        »Ich hatte«, rechtfertigte sich Kraftschyk, »bevor unser Raumkoch seine Geschichte begann, behauptet, daß so leicht nichts unmöglich sei. Also mußte ich auch den Beweis dafür antreten, und der ging nun einmal nicht ohne die Unendlichkeit ab.«


        »Nun gut«, sagte Fontanelli, »Stroganoffs überschnelles Raumschiff und das unsichtbare Weltall hast du als möglich bewiesen. Bleibt aber noch die Sonne im Schlepptau.«


        »Die schenken wir unserem Raumkoch«, meinte Kraftschyk lächelnd. »Ohne sie hätte er uns seine Geschichte nicht erzählen können, hat sie ihn doch seinerzeit gerettet. Soll sie ihn auch heute retten.«


        Die Tafelrunde verstand das als eine großmütige Geste des Schwerenöters, und der Raumkoch strahlte über das ganze Gesicht.


        »Ich befürchtete schon«, sagte er, »du würdest mir rein gar nichts von meiner Lügengeschichte übriglassen. Und wenn du mir auch nur die Sonne gelassen hast, so bin ich doch zufrieden.


        Nach allen anderen logischen Kunststücken wäre es dir sicherlich ein leichtes gewesen, auch ihre Möglichkeit zu beweisen. Aber da du mir die Sonne geschenkt hast, will ich dir den Beweis schenken. Eine Liebe ist der anderen wert.«


        Darauf erhoben alle ihre Gläser. Und als die ausgetrunken und neu gefüllt worden waren, befand sich die Flasche leer. Der Bedienungsautomat wurde herbeigerufen, und Fontanelli entnahm ihm eine neue Flasche.


        »Was macht dein Verstand«, fragte er den Automaten, »ist er noch in Ordnung?«


        »Danke der Nachfrage«, piepte der Automat, »ich habe mich damit abgefunden, was bleibt mir übrig.«


        »Nimm es nicht auf die leichte Schulter«, meinte Fontanelli, »Kraftschyk hat uns soeben bewiesen, daß ungefähr alles möglich ist. Da ist auch ein über seine Stimme verrückt gewordener Automat nicht ausgeschlossen.«


        »Ist schon gut«, sagte der Automat, »ich denk’ nicht weiter drüber nach. Idiotie ist ohnehin nicht mein Fach, bin mehr auf Tischsitten und so programmiert.«


        »Na, dann schwirr ab«, rief der Automatendoktor. »Und laß dich frisch füllen. Du hast nur noch eine Flasche drin.«


        Wirsing strich sich übers Haar, das sich inzwischen wieder beruhigt und in den gewöhnlichen Krauskopf zurückverwandelt hatte.


        »Nur gut«, sagte der Himmelsgärtner, »daß ich für diesmal meine Geschichte schon hinter mir habe. Nach Kraftschyks logischen Kunststücken kann einem alle Phantasie vergehen.«


        »Wie man es nimmt«, meinte Kraftschyk. »Man kann die Logik auch als Hebel der Phantasie nehmen, und umgekehrt. Die frappantesten Gedanken entspringen gerade dann, wenn beide sich gegenseitig auf die Sprünge helfen.«


        »Obwohl beide in genauem Gegensatz zueinander stehen?«


        »Eben deshalb.«


        Wirsings Haare begannen sich wieder zu sträuben. Und auch Stroganoffs Kopfhaut fing zu kribbeln an. Er strich sich erschrocken über die Glatze und rief: »Schluß jetzt mit der logischen Messerstecherei! Das ist ja wie ein Vanillepudding mit Plattfußeinlage, die Ohrensausen kriegt. Fontanelli ist dran.«


        »Mit Vergnügen«, sagte der Automatendoktor. »Und da ich nicht die Absicht habe, eine unmögliche Geschichte zu erzählen, kann ihr Kraftschyk auch nicht den Wind aus den Segeln nehmen.«


        »In dem Falle«, meinte Kraftschyk und zwirbelte amüsiert seinen Schnauzer, »werde ich dir die Unmöglichkeit deiner Geschichte beweisen.«


        »Das wird schwerhalten«, erwiderte Fontanelli selbstgefällig. »Die Geschichte ist nämlich in Wirklichkeit geschehen. Und was wirklich ist, muß auch wohl möglich sein.«


        »Da behauptest du wohl auch, daß Tag und Nacht zu gleicher Zeit und am gleichen Ort möglich sind?« fragte Kraftschyk.


        »Natürlich nicht!« rief Fontanelli.


        »Aber sie sind wirklich«, sagte Kraftschyk. Er erhob sich lächelnd, trat zum Fenster und zog die Gardine zur Seite. Und da es der Stand der Dinge so wollte, war gerade der volle Mond zu sehen. Umrahmt von der Schwärze des Alls, schien er hier oben nicht nur größer zu sein als von der Erde aus gesehen, man hatte auch den Eindruck, daß es nur wenige Schritte hinter dem Fenster aufgehängt sei.


        »Ein schöner Anblick«, meinte der Himmelsgärtner.


        Kraftschyk hatte sich indessen wieder am Tisch niedergelassen und wies auf die Erde hinab. Dort war, da es wiederum der Stand der Dinge so wollte, heller Tag, und der Stille Ozean, den sie soeben überflogen, schimmerte in einem wunderbaren Blau. Und wieder war es der Himmelsgärtner, der die Schönheit des Anblicks lobte. Seine Blicke wanderten vom Tisch zum Fenster und zurück zum Tisch.


        »Wir haben es gut getroffen hier oben«, meinte er jetzt, »solche herrlichen Ausblicke bietet in der ganzen Welt wohl mir das ›Wirtshaus Zum Müden Gaul‹. Tag und Nacht in einem, und noch dazu in voller Pracht.«


        »Wirsing sagt es: Tag und Nacht in einem.« Kraftschyk trank sein Glas mit sichtlichem Behagen aus und setzte es, dem Automatendoktor zulächelnd, ab. »Was du für unmöglich erklärt hast, ist unbestreitbar wirklich, noch dazu in voller Pracht.«


        »Das war ein fauler Trick«, rief Fontanelli, »und ich verstehe nicht, wie ich darauf hereinfallen konnte. Ich lebe ja nicht erst seit heute hier oben.«


        »Gewohnheit macht blind«, meinte Stroganoff. »Das ist wie bei einem Blitz mit Mayonnaise, da denkt auch keiner an den Schornsteinfeger.«


        »Das stimmt!« rief Wirsing.


        Das allgemeine Gelächter half dem Automatendoktor aus der Verlegenheit. Er meckerte ein bißchen mit, setzte sich dann zurück und zupfte an seinem fuchsroten Kinnbärtchen.


        »Wenn ihr gestattet«, sagte er, »so beginne ich jetzt mit meiner Geschichte. Sie heißt
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        und ist, ob ihr es glaubt oder nicht, Wort für Wort die reine Wahrheit. Es war, wenn ich mich recht erinnere, an einem trüben Wintertag. Ein Mann, etwa Mitte der Vierzig, er war bis dahin als Lohnbuchhalter beschäftigt, hatte sich einen geringfügigen, jedoch ärgerlich bemerkbar machenden Gedächtnisdefekt zugezogen. Hin und wieder setzte sein Erinnerungsvermögen aus, und das auf ganz unberechenbare Art und Weise. Einmal konnte er sich nicht mehr an seinen Namen erinnern, dann wieder war ihm die Adresse seiner Wohnung entfallen. Ein anderes Mal wußte er dieses, aber nicht, ob und wie viele Kinder er hatte. Nachdem er sich einige Zeit damit herumgeplagt hatte, schickte ihn der Betriebsarzt zu einem Spezialisten in eine Klinik. Auf dem Wege dahin vergaß er zwar Straße und Hausnummer der Klinik, konnte sich aber noch genau an sein Leiden erinnern. Also fragte er einen Passanten nach einer Anstalt, in der Gedächtnisstörungen behoben werden, ließ sich die Adresse auf einen Zettel schreiben und kam nun ohne weiteren Verzug am Ort seiner Bestimmung an. Allerdings hatte er, als er vom Arzt darüber befragt wurde, jetzt die Art seines Leidens völlig vergessen. Der Arzt, sein Name war Doktor Nischel, war zufrieden, entnahm er daraus doch immerhin so viel, daß der Mann bei ihm vor der rechten Schmiede war. Ohne sich des weiteren mit Fragen aufzuhalten, schloß er den Kopf unseres Mannes an eine Vielzahl verschiedener Drähte an und wartete darauf, daß der Computer die Diagnose auswerfen würde. Der Apparat warf auch alsbald die übliche Karte aus, doch war sie zum Erstaunen Doktor Nischels so blank, wie er sie eingeworfen hatte. Der Test wurde noch einmal vorgenommen, doch das Ergebnis war das gleiche.


        ›Da stimmt was nicht.‹ Doktor Nischel schüttelte den Kopf. ›Entweder hattest du im Augenblick des Tests dein volles Gedächtnis, oder der Computer ist kaputt.‹


        ›Erstens‹, entgegnete der Mann, ›erinnere ich mich seit Stunden nicht an meinen Namen, und zweitens verbitte ich mir, mich zu duzen!‹ Der Arzt schüttelte seinen Kopf noch heftiger. ›Jetzt stimmt gleich zweierlei nicht. Erstens müßte der Computer, wenn du dich tatsächlich nicht an deinen Namen erinnern kannst, diesen Defekt angezeigt haben, und zweitens hat sich hier noch keiner darüber aufgehalten, daß ich ihn duze. Ich kann mir all das nur so erklären, daß der Apparat tatsächlich kaputt ist und du außer deinem Gedächtnisdefekt noch einen anderen hast, so eine Art von Duzaversion. Aber das kriegen wir schon hin.‹


        Mit diesen Worten gab der Arzt unserem Manne mit der flachen Hand einen Schlag auf den Kopf, und unser Mann gab dem Arzt eine schallende Ohrfeige.


        ›Das ist merkwürdig‹, sagte Doktor Nischel, indem er sich die Wange rieb, ›meinen Fernsehapparat habe ich auf die Art schon oft in Gang gebracht. Ein kurzer Schlag, und er funktionierte wieder. Ist dir dein Name eingefallen?‹


        ›Nein.‹


        ›Na, macht nichts, hier werden sowieso alle numeriert. Du kriegst die Nummer 18. Und jetzt ab in die Zelle!‹


        Doktor Nischel rief einen Pfleger herbei, der Nummer 18 auf ein Krankenzimmer brachte. Der Arzt blickte seinem neuen Patienten hinterdrein und murmelte: ›Solch ein Fall ist mir noch nicht begegnet, wirklich merkwürdig.‹


        Und Nummer 18 wunderte sich seinerseits über den Arzt. ›Ich habe schon immer gehört‹, sagte er zum Pfleger, ›daß Nervenärzte ein bißchen verrückt sind, aber dieser ist es ganz besonders, mich wie einen kaputten Fernsehapparat zu behandeln, wirklich merkwürdig.‹


        Der Pfleger blickte ihn unbewegten Gesichts an, schob ihn schweigend in ein Zimmer und schloß die Tür hinter ihm ab. Der Raum war bis auf einen Tisch und vier Stühle völlig leer. An dem Tisch aber saßen zwei Männer. Sie waren in ein Brettspiel vertieft und wandten keinen Blick davon ab. Langsam beschlich Nummer 18 ein unheimliches Gefühl.


        ›Sie spielen Mühle?‹ fragte er, und seine Stimme klang etwas eigenartig.


        Er erhielt keine Antwort und wiederholte seine Frage. Da die beiden auch diesmal nicht dergleichen taten, trat er zögernd näher, bis er nur noch einen Schritt vom Tisch entfernt stand. Die beiden Spieler wandten noch immer keinen Blick vom Brett. Sie schoben die Steine hin und her, machten Mühlen auf und zu, nahmen sich gegenseitig Steine weg und sagten kein Wort. Als die Partie beendet war, blickten sie auf und sagten wie aus einem Munde: ›Ja, wir spielen Mühle.‹


        Nummer 18 faßte wieder Hoffnung. Er hatte schon befürchtet, mit zwei Taubstummen in eine Zelle gesperrt zu sein. Und wenn sie noch dazu im Kopf nicht ganz richtig waren, hätte ihn das in eine schwierige Lage gebracht.


        ›Ich bin Nummer 18‹, stellte er sich jetzt vor.


        ›Ich bin Nummer 11‹, sagte der eine.


        ›Und ich Nummer 15‹, der andere.


        ›Sehr angenehm‹, sagte Nummer 18. ›Ich habe bisher als Buchhalter gearbeitet, kein besonderer Beruf, aber noch immer nicht überflüssig.‹


        Nummer 11 gab sich als Chefdispatcher eines Großflughafens zu erkennen, und Nummer 15 war in der Antimaterieforschung tätig gewesen. Nummer 18 wunderte sich jetzt nicht weiter über das zurückhaltende Benehmen der beiden. Und als sie eine neue Partie Mühle spielten und seine übrigen Fragen ignorierten, setzte er sich bescheiden auf einen Stuhl und sah ihnen schweigend zu. Sie waren mal wichtige Leute, sagte er sich, und da ist es nur natürlich, daß sie so einen einfachen Menschen wie mich nicht groß beachten. Wenn man es recht bedenkt, ist es eine Ehre für mich, mit ihnen in der gleichen Zelle eingesperrt zu sein. Mit der Zeit aber bekam Nummer 18 Hunger, und als der Pfleger seinen Kontrollgang machte und die Tür öffnete, fragte er ihn, ob es bald etwas zu essen gäbe. Statt einer Antwort warf der Pfleger die Tür zu und rannte fort. Nummer 18 wandte sich verwundert an seine Leidensgefährten.


        ›Der Pfleger scheint auch ein bißchen verrückt zu sein. Knallt mir einfach die Tür vor der Nase zu, wenn ich etwas zu essen verlange.‹


        ›Hier hat noch keiner etwas zu essen verlangt‹, sagte Nummer 11, ›das ist ein ganz neuer Defekt.‹


        ›Der Arzt wird sich freuen‹, sagte Nummer 15.


        ›Er freut sich immer, wenn einer einen ganz neuen Defekt hat.‹


        Nummer 18 beschlich wieder ein unheimliches Gefühl. ›Und Sie‹, stotterte er, ›Sie haben diesen Defekt nicht? Sie haben nie etwas zu essen verlangt?‹


        ›Nein‹, sagte Nummer 15, ›ich habe bisher auch keinen anderen Roboter gesehen, der zu essen verlangt hätte. Du bist der erste.‹


        Nun, ihr könnt euch denken, wie diese Eröffnung auf unseren Mann wirkte. Er blickte die beiden entsetzt an und wich in eine Ecke zurück.


        ›Um Gottes willen‹, rief er, ›da bin ich hier ja ganz verkehrt!‹


        Die beiden Roboter überlegten einen Augenblick, dann gingen sie langsam auf ihn zu. Nummer 18 drückte sich ängstlich in die Ecke und verschränkte die Arme schützend vor seinen Kopf.


        ›Glaubt mir doch‹, schrie er mit schriller Stimme, ›ich bin ein Mensch! Das habe ich niemals vergessen. Ich habe einen Gedächtnisdefekt, aber daß ich ein Mensch bin, weiß ich genau!‹


        Die beiden Roboter traten noch einen Schritt näher, zogen ihm die Arme vom Gesicht und blickten ihn eine Weile an.


        ›Wenn du ein Mensch bist‹, sagte Nummer 15, ›dann ist der Arzt ein Idiot. Bist du aber ein Roboter, dann behaupte nicht länger, ein Mensch zu sein. Wenn der Arzt davon erfährt, nimmt er dich gänzlich auseinander.‹


        ›Aber was soll ich denn tun!‹ rief Nummer 18 verzweifelt. ›Behaupte ich, Mensch zu sein, nimmt mich der Arzt auseinander, und tue ich so, als ob ich ein Roboter wäre, läßt er mich verhungern.‹


        ›Spielen wir eine Partie Mühle‹, sagte Nummer 11, ›danach wird uns schon was einfallen.‹


        ›Wie kann ich jetzt Mühle spielen‹, sagte Nummer 18, ›ich bin ganz durcheinander.‹


        ›Eben‹, sagte Nummer 15, ›da ist Mühle gerade das Richtige.‹


        ›Wenn ihr meint‹, sagte Nummer 18 und kam zögernd aus der Ecke heraus.«


        An dieser Stelle nahm Fontanelli einen langen Schluck, denn die Zunge war ihm trocken geworden.


        »Eine hübsche Geschichte«, meinte Stroganoff blinzelnd, »nur etwas lang. Meine war kürzer.«


        »Immerhin ein origineller Einfall«, meinte Wirsing. »Ein Mensch, der versehentlich in eine Klinik defekter Roboter gerät, daraus läßt sich was machen. Ich verstehe nur nicht, warum die Geschichte ›Der Narr im Waisenhaus‹ heißt.«


        »Roboter werden nicht geboren und haben also auch keine Eltern«, erklärte der Automatendoktor, »daher hießen Roboterkliniken unter uns Ärzten schlechthin Waisenhäuser.«


        »Sehr sinnig«, meinte der Raumkoch. »Das ist wie ein Schlaflied auf Rollschuhen. Und wie geht es weiter mit unserem Narren?«


        »Wenn ihm inzwischen nichts Besseres eingefallen ist«, meinte Kraftschyk, »wird er noch immer mit den Robotern beim Mühlespiel sitzen.«


        Fontanelli warf Kraftschyk einen giftigen Blick zu, nahm noch einen Schluck und fuhr fort.


        »Die drei waren, nachdem sie einige Partien Mühle gespielt hatten, auf eine, wie sie glaubten, rettende Idee gekommen. Und als der Arzt zur üblichen Stunde Visite machte, verlangten außer Nummer 18 auch die beiden anderen etwas zu essen. Doktor Nischel machte ein entsetztes Gesicht. Doch ehe er ein Wort herausbringen konnte, rief Nummer 11: ›Wir fordern eine menschenwürdige Behandlung! Wir sind doch keine Maschinen! Und für die Nacht wollen wir Betten. Wir haben es satt, im Stehen zu schlafen!‹


        ›Jawohl‹, rief Nummer 15, ›wir haben uns lange genug zurückgehalten, aber wenn wir jetzt nicht endlich auf die Toilette dürfen, ist unsere Geduld zu Ende!‹


        Der Arzt griff sich an den Kopf und stürzte mit wehendem Kittel aus der Zelle. In seinem Zimmer angelangt, rief er alle Pfleger, die ausnahmslos Roboter waren, herbei und wies sie an, Nummer 11, 15 und 18 ab sofort wie Menschen zu behandeln. Doktor Nischel hatte davon gehört, daß man auf die Verrücktheiten von Menschen, will man sie nicht reizen, eingehen muß. Und sobald, dachte der Doktor, Roboter in ihrer Verrücktheit Menschen sein wollen, muß man sie logischerweise auch als solche behandeln. Das war zwar auch eine verrückte Idee, aber Doktor Nischel wußte sich nicht anders zu helfen und schickte die Pflegeroboter an die Arbeit. Die stoben davon, die erteilten Aufträge auszuführen. Einer schleppte den dreien einen Kessel Suppe hinein, die für zehn ausgehungerte Menschen zuviel gewesen wäre, ein anderer brachte Betten und stellte sie an den Wänden auf, ein dritter brachte die neuesten Zeitungen und Zeitschriften, während ein vierter Nummer 18 und die beiden Roboter auf die Toilette führte.


        In ihre Zellen zurückgekehrt, fiel Nummer 18 über das Essen her, und die beiden Roboter probierten die Betten aus. Da sie nichts dabei fanden, erhoben sie sich bald wieder und standen sinnlos in dem durch die Betten eingeengten Raum herum. Endlich machte sich der eine, dessen Defekt darin bestand, sich dauernd in der Berechnung von Größenverhältnissen zu irren, daran, die Betten auf den Tisch zu stellen, damit die Zelle geräumiger werde. Da die Betten verständlicherweise auf dem Tisch keinen Platz fanden, versuchte er, sie durch das Guckloch in der Tür zu schieben, was ebenfalls fehlschlug. Der andere Roboter, der als Chefdispatcher unbrauchbar geworden war, weil er die Materialreserven blödsinnig verteilte, nahm den Kessel mit der von Nummer 18 übriggelassenen Suppe und stülpte sie seinem Kollegen, der noch immer damit beschäftigt war, die Betten durch das Guckloch zu schieben, über den Kopf. Der machte sich jedoch nichts daraus. Da er jetzt aber von der in die Augen laufenden Suppe geblendet war, konnte er weder das Guckloch noch die Betten sehen und tappte wie ein Mondsüchtiger mit ausgestreckten Armen in der Zelle umher, so daß es Nummer 18 mit der Angst zu tun bekam und nach dem Pfleger rief. Der kam sofort angelaufen, sah das heillose Durcheinander und rannte nach dem Arzt. Doktor Nischel warf nur einen kurzen Blick in die Zelle, schmetterte die Tür zu und verriegelte sie eigenhändig. Dann stürzte er zum Telefon und rief die übergeordnete Behörde um Hilfe an. Die schickte auch sogleich eine Kommission, die aus einem alten Professor und seinem Assistenten bestand. Doktor Nischel führte die beiden in die Zelle, und der Professor fragte die drei Insassen: ›Sie behaupten, wie mir Doktor Nischel sagte, Menschen zu sein?‹


        ›Das haben wir niemals behauptet‹, sagte Nummer 11. ›Doktor Nischel benimmt sich seit einiger Zeit recht merkwürdig. Und jetzt gibt er uns sogar für Menschen aus, na, hören Sie!‹


        ›Und ihr beide‹, wandte sich der Professor an Nummer 15 und 18, ›ihr wollt auch keine Menschen sein?‹


        ›Nicht die Spur‹, sagte Nummer 15.


        Und Nummer 18 sagte: ›Das ist eine der verrückten Ideen von Doktor Nischel. Als ich eingeliefert wurde, hielt er mich für einen Fernsehapparat.‹


        Der Professor blickte Doktor Nischel an, der bekam einen roten Kopf und stotterte: ›Aber sie behaupten wirklich, Menschen zu sein. Ich habe ihnen doch Essen und Betten bringen und sie auf die Toilette führen lassen. Und das mit dem Fernseher stimmt auch.‹


        ›Na, wenn das alles stimmt‹, sagte der Professor zu Doktor Nischel, ›dann sind Sie ein Fall für den Nervenarzt. Ich werde Sie in die zuständige Heilanstalt bringen lassen, bis dahin muß ich Sie hier einsperren, sonst richten Sie womöglich doch Schlimmeres an. Mein Assistent wird vorläufig an Ihre Stelle treten.‹


        Damit ließ er Doktor Nischel stehen und verließ mit seinem Assistenten die Zelle. Der Riegel fiel ins Schloß.


        ›Das lief ja wie am Schnürchen!‹ meinte Nummer 18.


        ›Wie‹, rief Doktor Nischel, ›ihr habt mich zum Narren gehalten?‹


        ›Es war eine Notlüge‹, erklärte Nummer 18. ›Wir mußten uns Ihnen gegenüber als Menschen ausgeben und es dem Professor gegenüber abstreiten, sonst wären Sie uns ja nicht in die Hände gefallen.‹


        Doktor Nischel lief es kalt über den Rücken. ›Ich sollte euch in die Hände fallen? Was bedeutet das, was wollt ihr mit mir machen?‹


        ›Wenn Sie einen der Pflegeroboter umprogrammieren, werden wir gar nichts mit Ihnen machen‹, sagte Nummer 18.


        ›Und worauf soll ich ihn umprogrammieren?‹


        ›Auf mich‹, sagte Nummer 18. ›Wenn er an meine Stelle tritt, trete ich an seine und komme hier heraus. Wenn ich noch lange unter Robotern in der gleichen Zelle sitze, schnappe ich noch über.‹


        Der Arzt preßte die Hände an die Schläfen. ›Du hast doch eben selber behauptet, daß es eine Notlüge war, daß du dich als Mensch ausgegeben hast.‹


        ›Als ich dem Professor gegenüber behauptete, ich sei kein Mensch. War das eine Notlüge. Die beiden hingegen‹, Nummer 18 wies auf Nummer 11 und 15, ›logen, als sie Ihnen gegenüber behaupteten, sie seien Menschen.‹


        In Doktor Nischels Kopf drehte es sich wie ein Mühlrad, und als er weitere Fragen stellte und von den Antworten noch verdrehter wurde und sich schließlich selber für verrückt hielt, ohne sich allerdings sicher zu sein, ob er nun ein geistesgestörter Mensch oder Roboter sei, gab er allen Widerstand auf. Der Pflegeroboter wurde gerufen, der willenlose Doktor Nischel programmierte ihn auf Nummer 18 um, und Nummer 18 machte sich, sobald er die Kleidung des Pflegeroboters übergezogen hatte, aus dem Staube, vergaß jedoch nicht, die Zelle hinter sich abzuschließen. Dafür hatte er nach drei Schritten alles, was er in der Zelle erlebt hatte, vergessen. Und als er auf dem Gang dem neuen Arzt begegnete und von diesem nach dem Wohin gefragt wurde, erzählte er ihm, daß er zu seiner Frau wolle. Der neue Arzt glaubte, daß jetzt auch die Pflegeroboter verrückt geworden seien, und ließ sich spaßeshalber die Adresse der Frau geben. Jedenfalls wollte er, falls es diese Adresse wirklich gab, die Person einmal herbitten. Natürlich hütete er sich, um nicht das Schicksal seines Vorgängers zu teilen, den Professor von diesem Vorfall zu unterrichten. Statt dessen brachte er Nummer 18 zurück in die Zelle, wo er außer den übrigen den in der Kleidung von Nummer 18 steckenden Pflegeroboter vorfand. Da er sich jedoch in den Gesichtern noch nicht auskannte, hielt er den Pflegeroboter für Nummer 18 und steckte Nummer 18, den vermeintlichen Pflegeroboter, dazu.


        Doktor Nischel war inzwischen wieder einigermaßen zu sich und zu der Überzeugung gekommen, daß sein Verstand völlig in Ordnung sei. Daher verspürte er nicht die geringste Lust, in eine Heilanstalt übergeführt zu werden, und bot Nummer 18 an, sich an seiner Statt überführen zu lassen.


        ›Gib dich dort als Mensch aus‹, erklärte er, ›und behaupte gleich darauf, du seist ein Roboter. Und dann sagst du ihnen, du hättest das gleiche Spiel mit mir getrieben. Dann bin ich rehabilitiert.‹


        ›Wird gemacht‹, sagte Nummer 18, zog die Kleidung des Pflegeroboters, die er noch immer anhatte, aus und die des Arztes an. Der aber zog sich die Kleidung des Pflegeroboters über. Und als das Begleitkommando erschien, machte sich Nummer 18 guter Dinge auf den Weg. Doch auch diesmal gelangte er nicht aus dem Hause, denn es erschien die vom neuen Arzt hergebetene Frau des Buchhalters und fiel ihrem Manne um den Hals. Der bekam von der unverhofften Begegnung neuerlich einen Gedächtnisdefekt und konnte sich nicht mehr an sie erinnern.


        Der neue Arzt, der sich noch immer in den Gesichtern nicht auskannte, sagte zu der Frau: ›Dies hier ist ein verrückter Arzt. Der Roboter, der mir Ihre Adresse nannte, befindet sich in der Zelle.‹


        Er führte die beiden den Gang entlang und schloß die Zelle auf.


        ›Sehen Sie‹, sagte er und wies auf Doktor Nischel, der in der Kleidung des Pflegeroboters steckte, ›das ist Ihr Mann. Jedenfalls ist es der Roboter, der behauptete, daß Sie seine Frau seien.‹


        ›Um Gottes willen‹, rief die Frau, ›das ist doch ein ganz anderer!‹


        ›Sie lassen sich von der Kleidung irritieren‹, sagte der Arzt. ›Hier haben alle Anstaltstracht an, außer dem da, der ist noch neu.‹ Er wies auf den Pflegeroboter.


        ›Nein, so was‹, rief die Frau, ›der hat ja den Anzug meines Mannes an!‹


        Der Arzt klappte den Mund auf, brachte aber kein Wort heraus. Er glaubte nicht anders, als daß es jetzt auch ihn packe und er mit dem nächsten Wort überschnappen müßte.


        Doktor Nischel erkannte den Zustand seines Nachfolgers, und um ihm zu helfen, sagte er: ›Der Fall liegt doch ganz einfach. Zuerst hat Nummer 18 die Kleider vom Pfleger und dieser die von Nummer 18 angezogen, dann habe ich Nummer 18 meine Kleider gegeben und habe seine angezogen. Das waren aber die Kleider des Pflegers.‹


        ›Dann waren Sie das also‹, fragte der neue Arzt, ›der vorhin in der Kleidung des Pflegers zu seiner Frau wollte?‹


        ›Nein‹, sagte Doktor Nischel, ›das war Nummer 18.‹


        ›Und wer sind Sie?‹


        ›Ich bin Ihr Vorgänger.‹


        Da riß dem neuen Arzt nun doch der Faden. Er wollte schon die Zellentür zuschlagen und alle Mann einsperren und die Frau von Nummer 18 dazu. Doch da hatte er einen Einfall und ließ sich, einen nach dem anderen, von allen die Hände vorzeigen. Er schaute ihnen gründlich auf die Finger und sortierte schließlich Nummer 11 und 15 und den Pflegeroboter auf eine und Doktor Nischel sowie Nummer 18 nebst dessen Frau auf die andere Seite. Damit aber hatte er erst einmal die Roboter von den Menschen geschieden.«


        »Ich wußte bisher nicht«, unterbrach Wirsing die Erzählung Fontanellis, »daß sich Mensch und Roboter an den Fingern unterscheiden. Die Finger der Roboter, von denen hier die Rede ist, sind doch den menschlichen bis auf die Nägel genau nachgebildet.«


        »Eben«, meinte Kraftschyk, »bis auf die Nägel.«


        »Unser Schwerenöter«, sagte Fontanelli verärgert, »kann sich seine Weisheit wieder mal nicht verkneifen. Es waren in der Tat die Fingernägel, an denen der Nachfolger Doktor Nischels seinen Vorgänger und Nummer 18 identifizierte. Zwar sind die Fingernägel der Roboter denen der Menschen genau nachgebildet, da sie aber künstliche sind, wachsen sie natürlich nicht. Nummer 18 waren aber die Nägel ziemlich lang gewachsen. Und Doktor Nischel war noch eindeutiger zu erkennen, denn er hatte die Fingernägel abgekaut, was ein Roboter niemals tut. Also klärte sich alles auf. Doktor Nischel wurde wieder in sein Amt eingesetzt und unser Buchhalter in die Heilanstalt geschickt. Und damit er sich nicht wieder verirre, begleitete ihn diesmal seine Frau dorthin. Womit ich am Schluß meiner ganz und gar wahrhaftigen und also möglichen Geschichte bin. Und ich möchte wissen, wie unser Schwerenöter ihre Unmöglichkeit beweisen will.«


        »Überhaupt nicht«, sagte Kraftschyk grinsend. »Ich habe nämlich den dringenden Verdacht, daß sich kein anderer als du hinter diesem Doktor Nischel verbirgt. Und in dem Falle ist tatsächlich alles möglich.«


        Die Tafelrunde brach in helles Gelächter aus.


        Der Automatendoktor aber zupfte wütend an seinem fuchsroten Bart und rief: »Ich möchte wissen, was ihr daran so komisch findet!«


        »Du bist erkannt«, sagte der Raumkoch, »das ist immer komisch, wenn er erkannt ist.«


        Fontanelli wurde noch wütender, besann sich aber endlich eines Besseren. »Ich gebe zu«, sagte er, »daß ich selber dieser Doktor Nischel war. Aber jetzt soll auch Kraftschyk verraten, wie er daraufgekommen ist.«


        »Du hast den ganzen Abend nicht an den Fingernägeln gekaut«, erklärte Kraftschyk. »Da das gegen deine Gewohnheit ist, fiel es mir auf.«


        »Dabei wollte ich gerade das Gegenteil erreichen«, sagte Fontanelli. »Da ist es mir wie dem Manne ergangen, der den Groschen unter einer Mark versteckte.«


        Indessen war der Himmelsgärtner aufgestanden, um sich ein wenig die Füße zu vertreten. Da der »Müde Gaul« nicht sehr geräumig war, wanderte Wirsing um den Tisch herum, reckte und streckte seinen mächtigen Körper und ließ sich schließlich wieder auf seinem Stuhl nieder. »Mit dem Gedächtnis«, meinte er, »ist das so eine Sache. Ich kannte mal einen, dem ging es genau umgekehrt wie Fontanellis Nummer 18. Der Mann hatte auch einen Gedächtnisdefekt, aber statt zuviel zu vergessen, vergaß er überhaupt nichts mehr, und auch sein Gefühlsgedächtnis war abnorm. Trauer, Freude, Schreck und dergleichen blieben ihm in der Intensität gegenwärtig, in der er sie im Augenblick des Erlebens gefühlt hatte. Und da immer neue Erlebnisse mit den sie begleitenden Gefühlen hinzukamen, ohne daß die alten abklangen, wurde der Mann auf eine schreckliche Art gemütskrank. Und soviel ich weiß, konnte ihm nicht geholfen werden, und er ist daran gestorben. Da ist es schon besser, wenn einer hin und wieder etwas vergißt, selbst wenn es sein eigener Name ist.«


        »Das ist hin und wieder sogar sehr gut«, meinte Kraftschyk. »Wir sind uns selber niemals neu, wenn wir uns nie vergessen. Ich weiß nicht, wer das mal gesagt hat, aber da ist was Wahres dran. Nichts ist schlimmer als die Gewöhnung an uns selber.«


        Wirsing bewegte zustimmend seinen Krauskopf. »Dagegen ist nichts zu sagen. Und ich wundere mich nur, daß unser Raumkoch nicht sogleich einen seiner eigenwilligen Vergleiche darauf gemacht hat.«


        »Ich grüble schon die ganze Zeit«, sagte Stroganoff, »aber ich treffe den Nagel nicht auf des Pudels Auge.«


        »Welchen Nagel?« fragte Wirsing.


        »Den menschlichen«, sagte Stroganoff.


        »Aber davon ist doch schon lange die Rede nicht mehr.«


        »Ich bin eben ein Mensch, in dem alles lange nachklingt«, erklärte der Raumkoch. »Das ist doch wunderbar, wie so ein harter Nagel aus dem weichen Fleisch wächst. Ihr Leben lang wachsen den Menschen Nägel aus dem weichen Fleisch, zwanzig harte Nägel, aber niemand denkt darüber nach. Wie viele sind schon gestorben, ohne nur einmal darüber nachgedacht zu haben. Ich könnte ein ganzes Leben lang darüber nachdenken.«


        »Das ist doch Blödsinn!« rief Fontanelli, der befürchtete, über Stroganoffs Nagelphilosophie wieder zum Gegenstand des Spottes zu werden. »Ich denke, wir sollten unseren Schwerenöter mit seiner Geschichte zu Worte kommen lassen. Es ist schon spät am Abend.«


        Kraftschyk grinste. »Du brennst sicherlich darauf, mir meine Geschichte madig zu machen. Aber das wird dir nicht gelingen.«


        »Laß das meine Sorge sein«, sagte der Automatendoktor.


        »Um mir das Gegenteil beweisen zu können«, meinte Kraftschyk, »müßtest du zum wenigsten wissen, ob ich eine mögliche oder unmögliche Geschichte beabsichtige.«


        Fontanelli zupfte sich irritiert am Bart. »Ich werde auf beides gefaßt sein.«


        »Das kommt mir sehr entgegen«, sagte Kraftschyk. »Was ich euch jetzt erzählen will, ist nämlich möglich und unmöglich zugleich.«


        »Wieder einer deiner faulen Tricks«, rief Fontanelli, »aber diesmal falle ich nicht darauf herein!«


        »Dann wünsche ich dir Hals- und Beinbruch«, meinte Kraftschyk. Er zwirbelte seinen Schnauzer und begann: »Einstmals, es ist schon lange her und auch wieder nicht, da widerfuhr einigen Raumfahrern ein unerlebbares Erlebnis, weshalb ich die Geschichte davon


        

      

    


    
      
        Die Begegnung mit dem wahren Irrtum

      


      
        


        nennen will. Und sie trug sich in einem Raumschiff zu, das als eine Art Müllkutsche im Weltall umherkreuzte. Wie ihr wißt, ist der interstellare Raum teilweise ziemlich verschmutzt. Meteoritenschwärme, Reste von aus dem Leim gegangenen Himmelskörpern, Ballungen von Weltraumstaub und dergleichen können einen Raumfahrer in arge Verlegenheit, wenn nicht in große Gefahr bringen. Daher wurde eine Flottille von Raumschiffen ausgeschickt, um diese Gefahrenstellen auszumachen und auf einer Karte zu verzeichnen. Bei der Gelegenheit sollten auch lädierte oder sonstwie im Weltall verbliebene Flugkörper eingesammelt werden. Und da ich gerade nichts Besseres vorhatte, schloß ich mich dem Unternehmen an und erhielt einen Platz in der ›Dschunke‹, einem kleinen, aber recht schnellen Schiff, dessen Besatzung neben mir aus zwei Spezialisten sowie dem Piloten und dem Bordmechaniker bestand. Wir freundeten uns schnell miteinander an, und da wir, solange wir uns im Sonnensystem befanden, im Verband der Flotte flogen und noch nichts zu tun hatten, denn in unserem System war zu dieser Zeit schon gründlich aufgeräumt, fanden wir genügend Muße für ein zünftiges Weltraumpalaver. Raumfahrer sind ja ein eigenes Völkchen und spinnen ihr eigenes Schiffergarn, das seine unerschöpfliche Quelle in den überalterten Theorien oder absurdum geführten Hypothesen hat. Indem diese Theorien und Hypothesen nicht nur als bare Münze, sondern auch als selbsterlebte Wirklichkeit ausgegeben werden, kommen die wunderlichsten Schnurren zustande. Und einer der beiden Spezialisten, ein fröhlicher Mathematiker namens Satteltreu – nebenbei gesagt, soll er in seiner Jugend ein berühmter Saalradfahrer gewesen sein –, war darin ein wahrer Meister. Im besonderen hatte er es mit der Zeitverschiebung, die er mehr als einmal am eigenen Leibe erlebt haben wollte. Und da er behauptete, ein Zwilling zu sein, kam er auf die drolligsten Einfälle.


        ›Wenn mein Bruder noch lebte‹, behauptete er einmal, ›könnte er alles, worüber ihr lacht und was ihr nicht glauben wollt, bestätigen. Da er aber nicht wie ich durch den Weltraum gesaust und die Verjüngungskur der Zeitverschiebung durchgemacht hat, ist er mir längst davongealtert und mit achtundneunzig Jahren gestorben, während ich jetzt noch keine fünfzig zähle. Und mit meiner Frau ergeht es mir nicht viel besser. Obwohl sie, als ich sie heiratete, kaum zwanzig und also gut zehn Jahre jünger als ich war, geht sie jetzt auf die Achtzig zu. Aber ich bin ihr trotzdem treu geblieben, schließlich trägt sie keine Schuld an dem Dilemma.‹


        So klagte Satteltreu auf die lustigste Weise über sein zurückgebliebenes Alter, und obwohl wir uns darüber ausschütten wollten vor Lachen, machte er das ernsteste Gesicht von der Welt. Außer ihm machte aber noch ein anderer ein ernstes Gesicht. Und je mehr wir lachten, desto ernster wurde er. Unser Bordmechaniker nämlich, und als wir ihn nach dem Grunde fragten, nicht anders meinend, als daß er einen Kummer mit sich herumtrage, der ihn daran hindere, über Satteltreus Erzählungen zu lachen, gestand er uns, daß es gerade diese Erzählungen seien, die ihn so ernst stimmten. Er habe, so erklärte er sich, eine Frau auf der Erde zurückgelassen, die ohnehin schön ein paar Jahre älter sei als er. Und wenn er nach einigen Jahren, beträchtlich verjüngt oder vielmehr beträchtlich langsamer gealtert als seine Frau, zurückkomme, werde die jetzt schon nicht glückliche Ehe sicherlich nicht mehr zum Aushalten sein.


        Der Bursche hatte in seiner Naivität tatsächlich nicht unser Lachen über Satteltreus Schnurren, sondern diese selbst ernst genommen. Doch bevor wir über diesen unverhofften Spaß in Gelächter ausbrechen konnten, gab uns Satteltreu ein Zeichen, und wir lauschten, ohne eine Miene zu verziehen, seinen tröstenden Worten.


        ›Ich verstehe deine Sorgen‹, sagte er zum Mechaniker, ›aber du solltest die Dinge auch mal von der anderen Seite sehen. Wenn deine Ehe ohnehin nicht glücklich ist, kannst du doch froh sein, wenn sie auf die Art auseinandergeht.‹


        ›Ihr kennt meine Frau nicht‹, entgegnete der Mechaniker, ›sie ist der reine Teufel. Deshalb habe ich mich ja auch zum fliegenden Personal gemeldet, um ihr wenigstens für einige Zeit zu entkommen. Immer noch besser in einer Müllkutsche im All als auf der Erde unter ihrer Fuchtel. Aber an Scheidung ist nicht zu denken, da kenne ich sie.‹


        ›Mach dir darum kein Kopfzerbrechen‹, sagte Satteltreu im Tone des selbstlosen Freundes. ›Selbst aus der schwierigsten Lage gibt es einen Ausweg, also auch aus deiner. Sobald wir nicht mehr im Verband fliegen und unsere Extratour machen, trimmen wir die ›Dschunke‹ auf höchste Geschwindigkeit. Und wenn wir zurückkommen, liegt dein liebes Weib bereits unter der Erde. Ist das ein Wort?‹


        Der arme Teufel geriet über diese Aussicht ganz aus dem Häuschen, er schien schon jetzt bedeutend verjüngt zu sein.


        ›Wollt ihr das wirklich für mich tun?‹ rief er. ›Ich kann es noch gar nicht glauben!‹


        ›Aber geh‹, sagte Satteltreu, ›wie kann man nur so ungläubig sein. Du brauchst nur dem Piloten ein gutes Wort zu sagen, und die Sache geht klar.‹


        Unser Pilot, ein alter Raumhase und für jeden Spaß zu haben, tat zunächst ein bißchen ablehnend und erzählte was von Vorschriften und Scherereien, ließ sich aber, als der Mechaniker immer flehentlicher bat und auch Satteltreu ein Wort einlegte, endlich zu dem Versprechen bewegen, das Seine zu tun und die ›Dschunke‹ auf Hochtouren zu bringen, sobald wir allein seien.


        Der Mechaniker konnte sich vor Dankbarkeit nicht fassen und war von da an der fröhlichste Mensch unter der Sonne. Und wenn Satteltreu wieder einmal eine seiner Schnurren zum besten gab, lachte er sich halbtot und zwinkerte uns zu, so als wollte er sagen: Wenn ich auch lache, als ob das alles lauter Lügengeschichten wären, so weiß ich es doch besser.


        Auf diese Weise hatten wir unsere Unterhaltung und verspürten keine Langeweile. Und da Satteltreu unserem Mechaniker ein Schema angefertigt hatte, wonach dieser täglich den zunehmenden Altersunterschied zwischen sich und seiner Frau errechnen konnte, erhielt unsere Unterhaltung immer neuen Stoff. Sobald wir nämlich den Flottenverband verlassen hatten und, wie der Pilot behauptete, mit der höchstmöglichen Beschleunigung losrauschten, kam der Mechaniker aus dem Rechnen nicht mehr heraus. Und am Abend eines jeden Tages verkündete er freudestrahlend den neuen Abstand, den er zwischen sich und seine Frau gelegt hatte. Natürlich war das Schema, wie von Satteltreu nicht anders zu erwarten, so ausgedacht worden, daß der Mechaniker auf die unwahrscheinlichsten Ergebnisse kommen mußte, und da er sich überdies in seinem Übereifer häufig verrechnete und einmal, wie er zu seinem Schrecken feststellte, selber schon lange gestorben, ein andermal aber seine Frau noch gar nicht geboren sei, kamen wir aus dem Lachen nicht heraus. Daß wir bei alldem unsere eigentliche Aufgabe, das Orten und Kartographieren von interstellaren Schmutzflecken, nur en passant erledigten, versteht sich von selbst. Erst als wir immer häufiger umherschwirrenden Raketenwracks oder anderen ihrem Schicksal überlassenen Flugkörpern begegneten, einem untrüglichen Zeichen, daß wir uns zivilisierten Gegenden näherten, richteten wir die vorgeschriebene Aufmerksamkeit auf die Welt außer uns. Nur unser Mechaniker blieb mit unvermindertem Eifer über seinen Berechnungen und überraschte uns eines Tages mit der Mitteilung, daß er sich als geschieden betrachte.


        ›Wenn meine Tabelle stimmt‹, erklärte er, ›weilt meine Frau nicht mehr unter den Lebenden. Um ganz sicherzugehen, habe ich ihr ein Alter vorgegeben, das noch kein Mensch erreicht hat. Und das hat sie jetzt überschritten. Also bin ich Witwer, der Tod hat uns geschieden.‹


        Er drückte der Form halber aus jedem Auge eine Träne und rieb sich die Hände. Angesichts dieser Entwicklung der Dinge blickten wir uns betreten an. Wir hatten den Spaß zu weit getrieben und machten uns jetzt, da es ernst geworden war, Vorwürfe. Satteltreu, der sich die größte Schuld zumaß, wandte alle Beredsamkeit an, um unseren glücklichen Witwer wieder in den Ehestand zu versetzen. Die Sache sei so sicher nicht, erklärte er, es handle sich um eine reine Theorie, die noch niemals praktisch bestätigt worden sei. Vielmehr gäbe es einige durchaus ernsthafte Wissenschaftler, die diese Theorie neuerdings als Unfug erwiesen hätten. Da Satteltreu selber zu diesen Wissenschaftlern gehörte, hatte er ausreichend Argumente zur Verfügung, um den Glauben unseres Mechanikers an seine Witwerschaft zu erschüttern.


        ›Die Zeitverschiebung‹, so führte er aus, ›ist nur als mathematischer Vorgang möglich, während das wirkliche Alter der Dinge sich einen Teufel darum schert. Und selbst in mathematischer Hinsicht geht die Geschichte nicht auf, denn nicht nur die spezielle, auch die allgemeine Relativitätstheorie gibt entgegen der ursprünglichen Auffassung keine ausreichende Handhabe dafür. Sie erlaubt zwar die Annahme eines für die Darstellung der Zeitverschiebung erforderlichen absoluten Bezugssystems, aber auch die Ersetzung dieses Systems durch ein anderes, wodurch wir zwei verschiedene Zeitverschiebungen erhalten, was die eine wie die andere ad absurdum führt. Und selbst wenn wir die Unendlichkeit als unaustauschbares, weil einziges objektiv absolutes Bezugssystem annehmen, kommen wir keinen Schritt weiter, denn am Unendlichen gemessen, ist alles entweder gleich Null oder gleich unendlich. Die Zeitverschiebung ist also nichts als eine fiktive Annahme. Natürlich üben die verschiedenen Formen der Bewegung ihren spezifischen Einfluß auf das Altern von Körpern aus‹, schloß Satteltreu seine Widerlegung der Witwerschaft unseres Mechanikers, ›und das trifft auch auf die Bewegung im Weltraum zu, allerdings in einem anderen Sinne. Die von den Theoretikern der Zeitverschiebung veranschlagte mehrfache Erdbeschleunigung würde einen Raumfahrer nicht langsamer altern lassen, sondern auf Grund der Belastung wohl eher seinen Tod beschleunigen. Alle Organismen und zumal der menschliche haben nun einmal ihr eigenes Bezugssystem, und das ist weder in der speziellen noch in der allgemeinen Relativitätstheorie zu finden.‹


        Nach diesen gewiß ernst gemeinten Worten unseres Spaßvogels blickten wir den Mechaniker an und glaubten nicht anders, als daß er uns ob der Illusion, die wir ihm erst verschafft und nun wieder genommen hatten, bittere Vorwürfe machen würde. Statt dessen krümmte er sich vor Lachen. Er hielt Satteltreus Attacke gegen die Zeitverschiebung für eine besonders ulkige Schnurre und war trotz unserer gegenteiligen Beteuerungen nicht davon abzubringen, daß er in seinem Leben derart Lustiges noch nicht gehört habe. Und je ernsthafter wir ihm dieses Mißverständnis auszureden versuchten, desto toller lachte er, wobei er uns unter Tränen vielsagend zublinzelte, um uns wissen zu lassen, daß er kein Tropf sei und unsere Vorstellung sehr wohl durchschaue. Um ihn nicht vor Lachen umzubringen, mußten wir uns jedes weitere Wort verkneifen und erwähnten die Angelegenheit in der nächsten Zeit mit keiner Silbe mehr.«


        Da unterdessen die Flasche geleert war, unterbrach Kraftschyk seine Erzählung, um den Bedienungsautomaten um eine neue zu bitten. Der hatte sich inzwischen frisch auffüllen lassen und stellte das Sortiment vor, wobei er besonders einen Burgunder lobte, was bei seiner Kinderstimme ziemlich albern wirkte. Es ist nun einmal etwas ungewöhnlich für einen alten Burgunder, im Tone eines Minderjährigen empfohlen zu werden. Trotzdem entschied man sich für den Burgunder und bedankte sich bei dem Automaten für die gute Empfehlung.


        »Keine Ursache«, piepte der, »kenne doch Ihren Geschmack.«


        »Er scheint tatsächlich noch alle beisammen zu haben«, meinte Fontanelli.


        Der Automat klappte hörbar beide Deckel zu und schnurrte davon. Wirsing hatte indessen die Gläser gefüllt und hob das seine zum Munde.


        »Ein tragikomischer Fall«, sagte er, »ich bin richtig ein bißchen gerührt.«


        »Das hilft ihm auch nicht von seiner Piepstimme«, sagte Stroganoff.


        »Ich meine den Mechaniker«, erklärte der Himmelsgärtner.


        »Ach so«, machte Stroganoff, »na, dem ist auch nicht zu helfen. Wer einen Teufel zur Frau hat, glaubt auch an des Teufels Großmutter. Oder an die Zeitverschiebung. Das ist wie Keuchhusten mit Schinkenspeck, es kommt alles auf eines heraus. Und wie geht’s weiter?«


        »Da unser Mechaniker uns keine Vorwürfe machte«, nahm Kraftschyk seine Geschichte wieder auf, »machten wir uns desto größere. Wir hatten den armen Kerl in einen Irrtum gestürzt, aus dem ihm keine Wahrheit heraushelfen konnte. Wie schnell sagt man ein Wort, das durch ein anderes Wort nicht wieder wettgemacht werden kann. Diese schlichte Weisheit ging endlich auch uns auf. Daher erwähnten wir, wie gesagt, die Angelegenheit des weiteren mit keiner Silbe mehr. Dessenungeachtet wurde unser Mechaniker immer fröhlicher und überraschte uns eines Tages mit dem Entschluß, sich ungesäumt wieder verheiraten zu wollen.


        ›Da meine Frau tot ist‹, erklärte er, ›fühle ich mich wie neugeboren und fange jetzt alles von neuem an. Und da wir gerade in eine bewohnte Gegend geraten sind, will ich mich gleich hier nach einer neuen Frau umsehen. Womöglich fahre ich besser, wenn ich mir eine Frau von einem fremden Stern nehme.‹


        Wir waren, wie ihr euch denken könnt, von dieser Eröffnung wie vor den Kopf geschlagen und sannen ernstlich auf Abhilfe. Es schien sich jedoch alles gegen uns verschworen zu haben, denn bevor wir auch nur die leiseste Idee davon hatten, wie wir den Mann von seinem Wahne befreien konnten, wurde er auf ganz unverhoffte Weise vollends darin bestärkt.


        Unsere ›Dschunke‹ näherte sich einer Anhäufung von Wracks, die wir bald als einen Raketenfriedhof erkannten, innerhalb dessen sich jedoch noch Leben zu regen schien. Unser Pilot steuerte die ›Dschunke‹ näher heran, bis wir ein ziemlich kleines, aber noch unbeschädigtes Raumschiff ausmachen konnten, das wohl versehentlich auf den Raketenfriedhof geraten war und nun verzweifelt versuchte, wieder herauszukommen. Der Pilot schien jedoch die Nerven verloren zu haben und manövrierte so ungeschickt, daß sein Schiff endlich rettungslos eingeklemmt war.


        ›Den werden wir wohl rüberholen müssen‹, meinte Satteltreu und funkte sogleich ein Hilfsangebot hinüber. Das Angebot wurde angenommen, wir setzten unsere ›Dschunke‹ so nahe wie möglich an das havarierte Schiff heran und warfen den Himmelshaken aus. Alsbald wurde, auch der Ausstieg des Schiffes geöffnet, und ein Mann kroch heraus. Er gab uns ein Zeichen, daß er sich allein befinde und weiter nichts zu retten sei. Also holten wir ihn schleunigst ‘rüber und erledigten, sobald er in unserer Mitte stand, die nötigen Formalitäten wie Feststellung des Namens, der Herkunft, des Atems, des Schwerkraftpegels und dergleichen. Der Mann hieß Schwitznich oder so ähnlich – da er sehr zischend sprach, konnten wir ihn schlecht verstehen –, arbeitete auf dem Gebiet der Astrophysik und war auf dem Rückweg zu seinem Heimatplaneten. Und da er unsere Luft atmen konnte und eine dem irdischen Schwerkraftpegel nahekommende Anziehung gewohnt war, hatten wir zunächst weiter keinen Ärger mit ihm. Allerdings machte er einen sehr erschöpften Eindruck, weshalb wir die übrigen Fragen aufhoben und uns bis dahin mit seinem Anblick begnügten. Der nun war ziemlich nichtssagend, wenn man von der Art absah, in der der Mann eine Aktentasche krampfhaft unterm Arm geklemmt hielt, selbst dann noch, als wir ihn auf ein Lager genötigt hatten. Unser Mechaniker, der seine erste Raumfahrt unternahm und noch keinen außerirdischen Menschen gesehen hatte, machte aus seiner Enttäuschung kein Hehl.


        ›Wenn die Frauen hier auch solche Quarkgesichter haben‹, meinte er, ›warte ich lieber noch ein Weilchen. So käsekuchig können sie ja nicht überall sein.‹


        Der Himmel möge uns verzeihen, wenn wir den Frauen dieser und aller übrigen Himmelsgegenden Quarkgesichter wünschten. Wie ihr euch jedoch denken könnt, ging unser Wunsch nicht in Erfüllung. Und leider war das noch nicht das schlimmste. Als unser Schwitznich oder so ähnlich wieder zu Kräften kam, eröffnete er uns mit geheimnisvoller Stimme, daß er eine ungeheure Entdeckung gemacht habe. Ihr könnt euch schon denken, was das für eine Entdeckung war: die der Zeitverschiebung. Wir trauten unseren Ohren nicht, doch Schwitznich erklärte, daß er den Beweis in der Tasche habe. Er zog einen Haufen beschriebener Papiere aus der Aktenmappe, den er als Dokumentation eines faktisch vollzogenen Experiments bezeichnete.


        ›Und das Experiment‹, rief er feierlich, ›bin ich selber! Ich habe mich in der Mitte meines Lebens auf den beschleunigten Weg ins All gemacht und müßte jetzt in hohem Alter und kurz vor dem Tode stehen. Doch wie Sie selber sehen, bin ich noch ein Mann in den besten Jahren.‹


        Das nun war, auch wenn er noch so käsekuchig aussah, nicht zu bestreiten. Wir standen wie die begossenen Pudel da, und Satteltreu machte sich, nachdem wir uns einigermaßen von dem Schlage erholt hatten, über die Papiere her, um sie auf ihre Richtigkeit zu prüfen. Er konnte es einfach nicht fassen und hielt diesen Schwitznich für einen üblen Scharlatan. Unser Mechaniker hingegen vergaß im Handumdrehen seine Abneigung gegen den Mann, klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter und fragte ihm ein Loch in den Bauch. Natürlich brachte er, sobald es anging, das Gespräch auf die Frauen in diesen Gegenden und wollte wissen, von welchem Aussehen sie seien. Statt einer Antwort langte Schwitznich in die Brusttasche und zog ein Bild seiner Frau hervor, die, wie wir eingestehen mußten, von ausnehmender Schönheit war.


        ›In diesem Dreh des Alls ist eine Frau schöner als die andere‹, erklärte Schwitznich, ›ganz im Gegensatz zu den Männern.‹


        Diese Selbsterkenntnis machte uns den Mann zwar um einiges sympathischer, verminderte aber unser Dilemma nicht im geringsten. Und als Satteltreu nach geraumer Zeit den Haufen Papiere zurückschob und den Kopf in die Hände vergrub, wußten wir, daß er keinen Fehler hatte entdecken können. Schwitznich oder so ähnlich war der leibhaftige Beweis der Zeitverschiebung, da half uns alles nichts.


        Während Satteltreu mit der Sichtung der Papiere beschäftigt gewesen war, hatten wir übrigen uns mit dem ärgerlichen Manne über seine weiteren Pläne verständigt und waren übereingekommen, ihn zu seinem Heimatplaneten zu bringen. Da wir unsere vorgesehene Reiseroute nur um einen kleinen Schlenker verändern mußten, machte uns das keine großen Umstände.


        Schwitznich kam vor lauter Dankbarkeit ins Schwatzen und überschüttete uns zu unserem Mißvergnügen mit allen Einzelheiten der von ihm erlebten Zeitverschiebung.


        ›Und ohne Sie‹, erklärte er immer wieder, ›hätte kein Mensch in der Welt davon erfahren, daß mein Experiment gelungen ist. Der Raketenfriedhof wäre mein Grab geworden. Und ausgerechnet zu dem Zeitpunkt, da ich den zweiten Teil meines Beweises, nämlich den Rückflug antreten wollte. Auf diesem Wege aber will ich mein Leben noch einmal um das gleiche Zeitquantum verlängern, das ich auf dem ersten Teil meines Weges gewonnen habe.‹


        Wir konnten das alles noch immer nicht glauben, obwohl wir den leibhaftigen Beweis vor uns hatten und auch die Papiere in Ordnung waren, wie Satteltreu bestätigen mußte. Und eines Tages, wir waren inzwischen schon einige Wochen mit unserem unverhofften Gast auf dem Wege zu dessen Heimatplaneten, machte er eine Bemerkung, die uns aufhorchen ließ. Wir hatten sehr bald festgestellt, daß dieser Schwitznich an einer unter Wissenschaftlern verbreiteten Eitelkeit litt, nur war sie bei ihm besonders auffällig. Er gestand uns, daß er die Zeitverschiebung nicht um ihrer selbst willen, sondern um seinetwegen unternommen habe. Er hielt sich von der gegenwärtig auf seinem Planeten lebenden Generation für unverstanden, weshalb er sie überleben wollte, um seine großen Entdeckungen von der nächsten gedankt zu bekommen. Und seine genialste Entdeckung sei, so erklärte er, die der Trennung von Materie und Bewegung.


        ›Auf diese Weise‹, behauptete er, ›erhielt ich die nicht materiegebundene, reine und also verlustlose Energie, von wo aus es zum Perpetuum mobile nur noch ein Katzensprung ist.‹


        Das nun war ein noch größeres Unding als die Zeitverschiebung und machte uns den Mann neuerlich verdächtig. Satteltreu setzte sich wieder über die Papiere, während wir übrigen Schwitznich selber genauer unter die Lupe nahmen. Irgend etwas an ihm konnte nicht stimmen, und wir mußten noch vor der Ankunft auf seinem Heimatplaneten dahinterkommen. Andernfalls wäre unser Mechaniker, der schon immer ungeduldiger wurde, nicht davon abzubringen gewesen, sich wie der Graf von Gleichen eine zweite Frau aus der Fremde mitzubringen. Bei dem Charakter seiner ersten wäre das jedoch weniger glimpflich als bei seinem sagenhaften Vorgänger abgegangen. Also schuftete Satteltreu wie ein Galeerensklave, um in den Papieren einen Fehler zu entdecken, während wir, mit Ausnahme des Mechanikers, das verkannte Genie nicht aus den Augen ließen. Und bevor Satteltreu einen Fehler in den Papieren ausfindig machen konnte, begab sich mit Schwitznich selber etwas sehr Seltsames. Zunächst ging es kaum merklich vor sich, aber von Tag zu Tag wurde es augenfälliger, daß der Mann mit zunehmender Geschwindigkeit alterte. Und schließlich ging dieser Prozeß so schnell vonstatten, daß wir wahrhaftig dabei zusehen konnten. Seine dunklen Haare wurden von Minute zu Minute grauer und grauer und endlich ganz und gar weiß, sein Gesicht fiel ein, und sein schmächtig werdender Körper krümmte sich unter der rasch wachsenden Last des Alters. So grauenerregend dieser Vorgang aber war, so komisch war er auch. Da seine Kleider sich dem Altern ihres Trägers nicht anpaßten, sah er jetzt wie ein Opa im Konfirmationsanzug aus. Ihr könnt euch denken, daß diese Erscheinung sehr gemischte Gefühle in uns auslöste. Einerseits befreite sie uns von der Sorge um unseren Mechaniker, der von Schwitznichs Dahinschwinden dermaßen betroffen war, daß er an keinen Seitensprung mehr dachte, anderseits machte das Seltsame der Erscheinung einen unheimlichen Eindruck auf uns. Und schließlich schwankten wir zwischen einem natürlichen Mitleid mit dem Manne und der grotesken Komik, die er uns bot, ständig hin und her. Ehe wir jedoch diese widersprechenden Gefühle in ein erträgliches Verhältnis bringen konnten, schleppte sich der dahinsiechende Schwitznich an den Tisch, schob Satteltreu von den Papieren weg und machte sich an dessen Stelle über sie her. Er rechnete um sein Leben. Doch es half ihm alles nichts. Er wurde schwächer und schwächer, und als ihn auch der letzte Rest seines Lebens verlassen wollte, nahm er alle schwindende Kraft zusammen und schrieb an den Schluß seiner umfangreichen Aufzeichnungen drei kleine Worte. Danach glitt ihm der Stift aus der Hand, und der Mann sank langsam vornüber, bis sein Oberkörper die Papiere, die den Beweis seines verlängerten Lebens enthielten, unter sich begrub. Der Mann namens Schwitznich war tot.


        Die Situation war beklemmend. Ein Mann war in unser Leben getreten und hatte uns, als lebender Beweis einer absoluten Unmöglichkeit, auf ebenso unmögliche Art wieder verlassen.


        ›Er ist der ausgleichenden Gerechtigkeit anheimgefallen‹, sagte Satteltreu. ›Das gleiche Quantum Leben, das er vom Tod geborgt hatte, mußte er ihm zu Lebzeiten zurückzahlen. Der Faden wird nicht länger, wenn man, was man an einem Ende anknüpft, am anderen abschneidet.‹


        Die Beklemmung war jetzt einigermaßen von uns gewichen, und wir trugen den erschreckend leicht gewordenen Körper dieses seltsamen Mannes in die hintere Kabine, wo wir ihn notdürftig aufbahrten. Erst jetzt bemerkten wir den metaphysischen Geruch, den die sterbliche Hülle ausströmte und der uns heftig in die Nase stach. Doch wunderten wir uns nach all den sonderbaren Vorkommnissen nicht weiter darüber und beschlossen, ohne weiteren Verzug zur Erde zurückzukehren. Wir sahen keinen Sinn darin, Schwitznichs Leichnam zu dessen Heimatplaneten zu bringen. Und sicherlich wäre ihm das in seiner Eitelkeit auch nicht angenehm gewesen, da er nun doch wieder unter die von ihm so verachtete gegenwärtige Generation gekommen wäre, und noch dazu mit dem Eingeständnis, daß sie ihm zu Recht die Anerkennung versagte. Denn die letzten drei Worte, die er geschrieben hatte, lauteten: ›Ich habe geirrt.‹


        Damit«, sagte Kraftschyk, »ist meine Geschichte so gut wie zu Ende. Bleibt nur noch zu sagen, daß wir, zur Erde zurückgekehrt, den Leichnam Schwitznichs dem Kosmischen Museum übergaben, wo er sorgsam einbalsamiert und auf einem Sockel aufgestellt wurde. Dort ist er noch heute als das einzige menschliche Ausstellungsstück zu besichtigen.«


        »Ich kann mich erinnern, ihn dort gesehen zu haben«, sagte der Himmelsgärtner, »er hieß auch so ähnlich wie Schwitznich. Nur stand auf dem am Sockel angebrachten Schildchen, daß es sich um den Konstrukteur der ersten Photonenrakete handelte, und der hat sein Leben lang nicht einen Schritt in den Weltraum getan.«


        »Das ist auch möglich«, meinte Kraftschyk.


        Die Runde sah ihn verblüfft an. Kraftschyk zuckte nicht mit der Wimper, trank mit aufreizendem Behagen sein Glas aus und setzte es bedächtig zurück auf den Tisch.


        »Das ist ein starkes Stück!« rief Fontanelli. »Erst singst du eine ganze Geschichte lang ein Hohelied des Möglichen, indem du alles Unmögliche verdammst, und am Ende gibst du, ohne mit der Wimper zu zucken, die ganze Geschichte als unmöglich preis.«


        »Da hast du beides in einem: das Mögliche im Unmöglichen oder auch umgekehrt, ganz wie du es willst«, sagte Kraftschyk und zuckte endlich mit der Wimper.


        Und als es ihm auch um die Mundwinkel zuckte, daß die Spitzen seines Schnauzers lustig auf und ab wippten, lächelten auch Wirsing und Stroganoff. Zwar versuchten sie, um Fontanelli nicht zu reizen, ihre Heiterkeit zurückzuhalten. Doch ist das, wie jeder weiß, das sicherste Mittel, sie bis zum Unhaltbaren zu steigern. Und als sie sie nicht mehr halten konnten, lachten sie wie die Irren drauflos.


        »Na, dann gute Nacht!« sagte der Automatendoktor und stand auf. »Da euch heute der Verstand ausgegangen zu sein scheint, sollten wir zu Bett gehen. Bis nächsten Donnerstag werdet ihr ihn wohl wieder beisammen haben.«


        Fontanelli erhob sein Glas, um, dem Brauche entsprechend, der Erde einen Gruß zuzutrinken. Dem durfte sich keiner ausschließen, denn der Brauch, das letzte Glas des Tages zum Wohle der Erde zu trinken, war geheiligt und so alt wie das »Wirtshaus Zum Müden Gaul«. Stroganoff und der Himmelsgärtner brachten ihr Glas nur mühsam zum Munde, da sie noch immer am Lachen waren. Kraftschyk als dessen Urheber nahm sein wenn auch nur geringfügiges Schuldgefühl zu Hilfe und brachte ein beinahe ernstes Gesicht zustande.


        »Also dann«, sagte er, »auf die alte Dame!«


        »Auf die alte Dame!« sagten auch die anderen. Und danach schickten sie sich an, dem »Müden Gaul« für diesmal den Rücken zu kehren. Im Hinausgehen erinnerte der Himmelsgärtner den Bedienungsautomaten daran, das Lokal für den nächsten Donnerstag zu reservieren. Da der Automat nicht einmal piep machte, fragte ihn Wirsing, ob er es jetzt auch an den Ohren habe.


        »Die Menschen können es sich wohl nie abgewöhnen«, piepte der Automat, »uns wie ihresgleichen zu behandeln. Auf uns kann man sich verlassen, wir hören immer zu und vergessen nie etwas, auch nicht, daß Sie alle Donnerstage den ›Müden Gaul‹ reserviert haben wollen.«


        »Dann entschuldige nur«, sagte Wirsing, »ich dachte schon, du hättest es jetzt auch an den Ohren.«


        »Da hätten sie ihm«, meinte der Raumkoch, »womöglich auch ein Kindergehör eingesetzt. Ich möchte wissen, was da herauskäme. Einem gleichschenkligen Dreieck könnten darüber die Hühneraugen verrosten, wenn es vorher nicht vor Heimweh stirbt. Na, dann bis zum nächsten Donnerstag.«


        Das waren die letzten Worte, die an diesem Tage im »Wirtshaus Zum Müden Gaul« gesprochen wurden.


        

      


    

  


  
    


    
      
        Der zweite Abend

      


      
        


        Als Fontanelli mit raschen Schritten in den »Müden Gaul« trat, schlug Stroganoff die Augen auf und rief: »Ich bin schon da!«


        »Ich sehe es«, bemerkte der Automatendoktor ziemlich verärgert.


        Nach seiner Verspätung am vorigen Donnerstag hatte er heute der erste sein wollen, aber ausgerechnet der verschlafene Raumkoch war ihm zuvorgekommen.


        Der indessen herangerollte Bedienungsautomat klappte die Deckel auf.


        »Es ist wie in der Fabel von Hase und Igel«, piepte er, »die kleinen Dicken sind immer die ersten. Wollen Sie sich bitte ein Glas nehmen?«


        »Woher kennt ein Automat Fabeln?« sagte Fontanelli, nahm ein Glas und schenkte sich ein. »In meiner ganzen Praxis ist mir kein Automat vorgekommen, der Fabeln kannte.«


        »Seit ich die Piepstimme habe«, erklärte der Automat, »gibt mir der Bibliotheksroboter nur noch Kinderbücher zu lesen.«


        »Der ›Bambino‹ ist ein Altersheim«, sagte Fontanelli, »wie kommen da Kinderbücher in die Bordbibliothek?«


        »Ich habe mal gehört«, piepte der Automat, »daß alte Leute wieder zu Kindern werden. Die Bordbibliothek wird darauf eingerichtet sein.«


        »Du denkst wohl, du kannst mich auf den Arm nehmen?« rief Fontanelli aufgebracht. »Mach die Klappen zu und verschwinde!«


        »Beruhige dich«, sagte Stroganoff, dem vor Lachen der Bauch wippte, »er hat sich bestimmt nichts dabei gedacht. hEin Automat denkt sich nichts dabei, wenn er denkt. Er ist doch kein Mensch.«


        »Das weiß ich selbst«, sagte der Automatendoktor und trank zur Beruhigung einen Schluck Wein, »aber manchmal könnte man meinen, er denkt sich was dabei.«


        »Das ist«, sagte Stroganoff, der die seltsamen Vergleiche liebte, »wie eine Warze, die Mama sagt.«


        »Guten Abend«, sagten Wirsing und Kraftschyk, die eben jetzt an den Tisch traten.


        Während der Schwerenöter sogleich Platz nahm, blickte sich der Himmelsgärtner nach dem Bedienungsautomaten um.


        »Der liest Kinderbücher«, erklärte der Raumkoch, »da hat ihn unser Automatendoktor davongejagt.«


        »Soll das eine Lügengeschichte sein?« fragte Wirsing und setzte sich nun auch.


        »Es ist die reine Wahrheit«, piepte es neben Wirsing. »Ich lese wirklich Kinderbücher.«


        Der unbemerkt herangekommene Bedienungsautomat klappte seine Deckel auf.


        »Und Fontanelli hat dich wirklich fortgejagt?« fragte Kraftschyk und grinste hinterhältig.


        Der Automatendoktor wollte schon wieder hitzig werden, doch Stroganoff hielt sich den wippenden Bauch und rief: »Ich bitte mir den tiefsten Ernst aus, weil die Geschichte, die ich heute erzähle, von der rührenden Art ist. Und wenn wir noch lange lachen, kann ich nicht damit anfangen, heute aber fange ich an.«


        »Das ist richtig«, sagte der Himmelsgärtner.


        Stroganoff blickte auf den Schwerenöter, und da dieser so hinterhältig grinste, daß man es nicht einmal sehen konnte, schien der rührenden Geschichte nichts mehr im Wege zu stehen.


        »Es war einmal«, begann der Raumkoch, »ein mächtig großer Schlachthof, und wenn meine Geschichte auch
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          heißt, so spielt sie doch keineswegs in der Zeit der Ritter und Knappen, sondern auf ebendiesem mächtig großen Schlachthof. Und dieser Schlachthof befand sich in einem Raumschiff, das natürlich noch viel größer war. Wohin wir damals flogen, weiß ich heute nicht mehr, wir flogen ja damals sonstwohin. Ich weiß nur noch, daß wir niemals angekommen sind. Und die Ursache war ich oder vielmehr ein Schlachthofroboter, der mich für einen Ochsen hielt.


          Ich hatte mich in Begleitung eines Küchenjungen, der ebenfalls Roboter war, auf den Schlachthof begeben, um mich über den schlechten Zustand des Fleisches zu beklagen, das in die Küche geliefert wurde. Ich hatte den Schlachthof kaum betreten, als einer der vierschrötigen Roboter mit gezücktem Messer auf mich zustürzte. Mir war sofort klar, daß hier ein Definitionsfehler vorliegen mußte. Vermutlich war dem Schlächter entfallen, daß ein Ochse auf vier Beinen geht. Da sich aber im Falle eines solchen Defekts bei jedem Roboter sogleich die Definition des Menschen als Sperre einschaltet, dachte ich nicht an die Spur einer Gefahr. Als der Schlachteroboter jedoch den vorgeschriebenen Sicherheitsabstand überschritt, ohne auch nur klick zu machen, wurde mir doch ziemlich mulmig zumute. Dem Kerl schien außer der Definition des Ochsen auch die des Menschen entfallen zu sein, oder er hatte beide miteinander verwechselt und hielt nun die Zweibeiner für Ochsen und die Vierbeiner für Menschen. In dem Falle blieb mir nichts anderes übrig, als mich auf allen vieren davonzumachen. Ich möchte bloß wissen, was es da zu lachen gibt.«


          »Einfach köstlich«, rief Fontanelli und lachte noch heftiger, »unser Raumkoch rennt auf allen vieren herum, und der Schlachteroboter immer hinter ihm drein!«


          »Und das alles in einem Raumschiff außerhalb des Sonnensystems«, sagte Wirsing und wischte sich die Tränen aus den Augen.


          »Was hat das mit dem Sonnensystem zu tun?« fragte Stroganoff verständnislos.


          »Ich dachte nur, das sei besonders komisch«, erklärte der Himmelsgärtner, »ich meine, außerhalb.«


          »Wenn der Tod komisch ist, sobald er mir außerhalb des Sonnensystems droht, müßte doch das Komische, sobald es innerhalb…«


          Der Raumkoch griff sich an den Kopf. »Also das ist wie Kartoffelsalat für Linkshänder.«


          »Jedenfalls bist du mit dem Leben davongekommen«, vergewisserte sich Kraftschyk.


          »Womit sonst?« Der Raumkoch war noch immer irritiert.


          »Wie sollte er nicht mit dem Leben davongekommen sein«, wandte sich Fontanelli gegen den Schwerenöter, »wo er doch leibhaftig vor uns sitzt.«


          »Es war nur eine Formfrage«, erklärte der Schwerenöter. »Da wir Geschichten erzählen wollten, die nicht stimmen, wäre es doch denkbar, daß unser Raumkoch in seiner Geschichte umkommt.«


          »Aber ich sitze doch wirklich hier!« rief Stroganoff aufgebracht.


          »Es wäre aber mal eine hübsche Lügengeschichte«, meinte nun auch der Himmelsgärtner, »in der der Erzähler ums Leben kommt. Das würde die Geschichte viel glaubhafter machen.«


          »Glaubhafter?« rief der Automatendoktor. »Daß ich nicht lache!«


          »Wirsing hat schon recht«, sagte Kraftschyk, »oder werden die sogenannten wahren Geschichten nicht gerade dadurch unglaubhaft, daß der Erzähler in ihnen stets auf wunderbare Weise mit dem Leben davonkommt?«


          »Jedenfalls bin ich in meiner Geschichte mit dem Leben davongekommen«, ereiferte sich Stroganoff, »auch wenn ihr sie deshalb absolut unglaubhaft findet.«


          »Das wollte ich nur wissen«, sagte Kraftschyk.


          Damit hatte die Debatte ihr Ende, und nachdem jeder einen guten Schluck aus seinem Glase genommen hatte, fuhr der Raumkoch in seiner Geschichte fort.


          »Ich war, wenn ich mich recht erinnere, da stehengeblieben, wo ich auf allen vieren davonlief. Das half mir aber auch nichts. Der Schlachteroboter hatte mich mit wenigen Schritten eingeholt und packte mich an der Schulter. Als er aber das Messer ansetzen wollte, warf sich ihm Jimmi, so hieß der Küchenjunge, in den Arm. Und jetzt begann ein fürchterlicher Kampf zwischen den beiden Robotern. Der Schlächter war dem Küchenjungen, wie ihr euch denken könnt, körperlich weit überlegen. Dagegen war Jimmi beweglicher, vor allem aber hatte er mehr Witz. Ich kroch, sobald Jimmi den Schlächter abgefangen hatte, noch einige Meter auf allen vieren davon und rannte dann hinter einen Verschlag, von wo aus ich den Kampf beobachtete. Anfangs sah es so aus, als ob der Küchenjunge keine Chance hätte. Der Schlächter rammte ihm ein ums andre Mal das Messer zwischen die Rippen, daß die Funken stoben. Doch bald hatte Jimmi die Sache spitz, und jetzt ließ er sich jedesmal, wenn der andere zustieß, zu Boden fallen, so daß der Schlächter über ihn stolperte und lang hinschlug. Und jedesmal schraubte Jimmi ihm, bevor er sich wieder erhoben hatte, eine Mutter locker. Da Jimmi als Smutje lange genug die Küchenmaschine gewartet hatte, wußte er geschickt mit Schrauben umzugehen. Einmal, als er noch nicht gelernt hatte, zwischen sich und anderen Maschinen zu unterscheiden, hatte er sogar sich selber auseinandergenommen. Die dabei gesammelten Erfahrungen kamen ihm jetzt zustatten. Der Schlächter fiel noch einige Male lang hin, und dann fiel er auseinander. Ihr könnt euch denken, daß ich, wenn auch auf schwachen Beinen, auf meinen Lebensretter zueilte und ihn in die Arme schloß. Gleich darauf brachte ich ihn zur Reparatur. Viel war ihm ja nicht passiert, eigentlich mußten nur zwei oder drei Rippen ausgetauscht werden, was aber das Gefühl der Dankbarkeit, das ich Jimmi gegenüber hatte, nicht minderte. Er hatte, gleich einem treuen Freund, sein Leben für mich eingesetzt, und ich ließ ihn fortan nicht mehr von meiner Seite.


          Natürlich blieb der Vorgang nicht ohne Folgen. Der von Jimmi auseinandergenommene Schlachteroboter wurde, sobald ich meinen Bericht abgeliefert hatte, in den Prüfstand gebracht. Und da man nicht hinter die Fehlerquelle kommen konnte, wurden alle Schlachteroboter aus dem Verkehr gezogen. Da sämtliche aus der gleichen Serie stammten, mußte man darauf gefaßt sein, daß auch die anderen eines Tages keinen Unterschied mehr zwischen Mensch und Ochse machten. Diese Maßnahme aber legte den Schlachthof so gut wie still, und da die Ersatzlösungen nicht ausreichten, um unsere Ernährung auf die Dauer sicherzustellen, mußten wir umkehren und schleunigst zur Erde zurückfliegen. Dort angekommen, stürzten sich die Reporter wie die Heuschrecken auf uns, denn die Kunde von Jimmis Heldentat war uns vorausgeeilt. Jimmi kam in alle Zeitungen, von einigen Dutzend Fernsehinterviews, die wir über uns ergehen lassen mußten, ganz zu schweigen. Selbstredend nahm ich Jimmi, als ich auf einem anderen Kahn anheuerte, wieder mit auf Fahrt. Vielleicht war das ein Fehler von mir, denn Jimmis Modell war inzwischen aus der Mode gekommen und wurde nicht mehr produziert, Ersatzteile auch nicht. Ich brachte es jedoch nicht über mich, meinen Lebensretter in die Schrottmühle zu bringen, und half mir recht und schlecht über die Ersatzteilmisere hinweg. Da sich noch ein zweiter Roboter von Jimmis Modell an Bord befand, kam ich auf die Idee, mir eine komplette Reserve zuzulegen. Ich lockte den Roboter in meine Kajüte, setzte ihn außer Betrieb und nahm ihn auseinander. Die Einzelteile wickelte ich in Ölpapier und verstaute sie in meinem Spind. Natürlich wurde der Bursche vermißt. Man gab die Nachforschungen jedoch bald auf, viel hatte man ja nicht an ihm verloren. Jimmi aber war fürs erste geholfen. Die Schwierigkeit war nur, daß er, sosehr ich ihn auch schonte, einen zunehmenden Verschleiß hatte. Das Modell war, wie sich jetzt zeigte, eben doch nicht viel wert. Ich hätte gut und gerne zwei Ersatzroboter gebraucht, um meinen Lebensretter bis ans Ende der Fahrt durchzubringen. Selbstverständlich hätte ich, als meine Reserve aufgebraucht war, einen der Automatenschlosser um Hilfe bitten können, genug davon hatten wir ja an Bord. Aber ich scheute davor zurück. Die Einzelanfertigung von Ersatzteilen, noch dazu für ein überaltertes Modell, ist ziemlich aufwendig. Die Leute hätten Fragen gestellt und mich gewiß ausgelacht, hätte ich ihnen die Gefühle, die mich mit Jimmi verbanden, offenbart. Dabei hing sicherlich jeder von ihnen auch an irgend etwas, und wenn es nur eine alte Hose war, weil sie ihn an etwas Angenehmes, vielleicht an sein erstes Stelldichein, erinnerte, oder einfach nur, weil er sich an sie gewöhnt hatte. Nur für Roboter hatten sie keine Gefühle, da waren sie Fachmann, und als Fachmann hat man keine Gefühle. Einem Metzger wächst ja auch kein Kälbchen ans Herz. Also fertigte ich die Ersatzteile für meinen Jimmi selber an. Ihr könnt euch denken, daß mir nicht alles richtig gelang, und nachdem ich ihm zwei oder drei selbstgefertigte Teile eingebaut hatte, fing er fürchterlich zu stottern an und hatte auch Schwierigkeiten mit dem Gedächtnis. Daher ließ ich die kompliziertesten Sachen lieber bleiben, und als seine Augen nachließen, machte ich ihm keine neuen, sondern setzte ihm eine Brille auf, später kamen ein Krückstock und ein Hörgerät dazu. Davon, daß er mir in der Küche half, konnte jetzt keine Rede mehr sein. Aber ich behielt ihn immer in meiner Nähe, und wenn er auch sonst zu nichts zu gebrauchen war, so mußte er mir doch zuweilen erzählen, wie er mich vor dem Schlachter gerettet hatte. Vergeßlich, wie er geworden war, stotterte er die Geschichte mühsam zusammen, aber das machte mir den Alten nur menschlicher. Manchmal tat er mir richtig leid, wenn er sich mit seinem schlechten Gedächtnis herumquälte, und ich half ihm hin und wieder unauffällig ein wenig nach.


          Als wir unsere Fahrt beendeten und zur Erde zurückkehrten, war er zu einem richtigen alten Tattergreis geworden. Ich mußte ihn, als wir von Bord gingen, wahrhaftig an der Hand führen. Die Reporter erkannten in ihm den berühmten Jimmi, meinen Lebensretter, nicht wieder und ließen uns ungeschoren davonziehen.


          Natürlich war nun nicht mehr daran zu denken, Jimmi noch einmal auf große Fahrt mitzunehmen. Als ich wieder anheuerte, brachte ich ihn, bevor ich an Bord ging, zu meiner verheirateten Tochter. Da er ihr in der Küche nicht zur Hand gehen konnte, gab sie ihn den Kindern, denen er bald wie ein Großvater wurde. Er holte sie von der Schule ab, half ihnen bei den Hausaufgaben oder begleitete sie auf den Spielplatz. Mußten sie aber, weil das Wetter es so wollte, im Hause bleiben, so setzten sie sich ihm auf die Knie, und er erzählte ihnen statt meiner die Geschichten, die man seinen Enkeln erzählt. Auf die Weise gewöhnten sich die Kleinen an ihn und dachten kaum noch an ihren wirklichen Großvater.


          Jimmi wurde indessen immer klappriger, und da keiner da war, der ihn, wenn auch nur notdürftig, intakt hätte halten können, setzte er eines Tages ganz aus. Ihr könnt euch denken, daß meine Enkel das große Heulen kriegten. Meine Tochter erinnerte sie natürlich daran, daß Jimmi doch nur ein Automat gewesen sei, aber das half auch nichts. Tröstet mal eine Puppenmutti damit, daß die verlustig gegangene Puppe doch nur ein toter Gegenstand gewesen sei. Die Kleine würde nun auch noch über eure Herzlosigkeit weinen müssen. Jimmi aber war mehr gewesen als nur ein toter Gegenstand. Er hatte meinen Enkeln den Großvater ersetzt. Und als meine Tochter den Vorschlag machte, ihn bei der nächsten Gerümpelaktion zur Sammelstelle zu bringen, traten die Kinder in den Hungerstreik. Das war zwar ungewöhnlich, jedenfalls hat es meines Wissens dergleichen noch nicht gegeben, aber es hatte Erfolg. Jimmi durfte da stehen bleiben, wo er, als es mit ihm zu Ende ging, stehengeblieben war, nämlich inmitten des Vorgärtchens. Die Kinder pflanzten ihm zu beiden Seiten einen Lebensbaum, zu seinen Füßen aber brachten sie eine Tafel an mit der Aufschrift: ›Das ist Jimmi – er war uns ein guter Großvater‹


          Ihr könnt euch denken, daß es mich einigermaßen verschnupfte, als ich, aus dem All zurückgekehrt, das erste Mal diese Aufschrift las. Ich machte meinen Enkeln auch den Vorschlag, ob sie nicht besser ›Das ist Jimmi, der Lebensretter unseres Großvaters‹ auf die Tafel schreiben wollten. Das lehnten sie aber ab. Später habe ich eingesehen, daß sie darin wohl recht hatten. Kinder wollen nicht nur Kinder, sie wollen auch Enkel sein, wie sie später nicht nur Eltern, sondern auch einmal Großeltern sein wollen, weil ihnen sonst irgendwas fehlt. Einem Tier würde nichts fehlen, weil das keinen Enkel oder Großvater braucht. Das ist wohl auch so ein Unterschied. Aber wie dem auch sei, so oder so hatten meine Enkel einige Zeit das Gefühl gehabt, Enkel zu sein, und das verdanken sie Jimmi. Daß ich ihm mein Leben verdanke, mag auf den ersten Blick wichtiger erscheinen, von tieferer Bedeutung aber ist es nicht. Eben darum habe ich euch von dem Roboter Jimmi erzählt. Oder ist es nicht merkwürdig, daß er dort unten auf der Erde an meiner Stelle steht, inmitten eines freundlichen Vorgärtchens, an beiden Seiten einen Lebensbaum? Und wenn meine Enkel an ihm vorübergehen und sich an ihren Großvater erinnern, so ist es ihnen, als ob ich gestorben sei. Deshalb kommt mich immer ein ganz eigenartiges Gefühl an, wenn ich an meinen guten alten Jimmi denke.«


          Die Stille, die diesen Worten folgte, war eine schöne Würdigung der Geschichte des Raumkochs. Man hob schweigend das Glas, trank bedächtig einen Schluck und blickte sodann auf die alte Dame Erde hinab, als ob man dort das kleine Vorgärtchen mit dem alten Jimmi sehen könne.


          Der Automatendoktor, dem es allmählich peinlich wurde, von einer Lügengeschichte wirklich ergriffen worden zu sein, nahm als erster den Blick von der alten Dame und sagte: »Ich habe nicht die Absicht, noch länger ergriffen zu sein. Eine Lügengeschichte kann nicht wirklich ergreifen. Es sei denn, unser Schwerenöter beweist wieder einmal nach allen Regeln der Kunst, daß uns Stroganoff eine Geschichte erzählt hat, die ganz und gar wahrhaftig ist.«


          »Ich werde mich hüten«, entgegnete Kraftschyk. »Wer so schön lügt, den soll man nicht der Wahrheit überführen.«


          Der Himmelsgärtner nickte bedächtig. »Das wäre eine Schande, und die Lüge würde aufhören, einen Sinn zu haben.«


          »Eine sinnvolle Lüge«, entrüstete sich Fontanelli, »das ist nun doch unmöglich!«


          »Das ist Kunst«, sagte Kraftschyk.


          »Kunst«, rief Fontanelli, »das soll wohl ein Scherz sein?«


          »Da würde er nicht grinsen«, meinte der Raumkoch, »wenn Kraftschyk grinst, meint er’s ernst.«


          »Wir hatten doch ausgemacht«, erklärte Kraftschyk und grinste noch immer, »uns nur Lügengeschichten zu erzählen. Mit einer Lüge, von der ausgemacht war, daß sie eine Lüge ist, kann man aber nicht mehr lügen. Hätte uns Stroganoff dagegen statt der ausgemachten Lügengeschichte eine wahre erzählt, hätten wir die Wahrheit für Lüge genommen und wären die Belogenen gewesen.«


          »Das mag zwar logisch sein«, erwiderte Fontanelli, »nur ist es deshalb noch keine Kunst.«


          »Das habe ich auch nicht behauptet«, sagte Kraftschyk. »Die Kunst besteht darin, hinter der ausgemachten und daher als Lüge durchschaubaren Lüge die Wahrheit aufzustellen.«


          »Wenn dem so wäre, gäbe es ohne Lüge keine Kunst. Und das kannst selbst du nicht rechtfertigen«, sagte Fontanelli und grinste nun auch, denn er war sich sicher, den Schwerenöter endlich einmal ins Unrecht gesetzt zu haben.


          Kraftschyk grinste indessen noch hinterhältiger, und der Automatendoktor verlor allmählich seine Sicherheit und hörte schließlich zu grinsen auf.


          »Tatsächlich«, sagte Kraftschyk jetzt, »ist ohne die Technik der heiteren Verstellung heute keine Kunst mehr zu machen, das müßte selbst unserem Automatendoktor bekannt sein. Und die Lüge, wobei immer nur die ausgemachte in Rede steht, ist nur eine der unzähligen Formen von heiterer Verstellung, wenn auch eine besonders hübsche.«


          »Warum hast du nicht gleich gesagt, daß es sich hier um eine Form von heiterer Verstellung handelt«, empörte sich Fontanelli, »das hätte uns die ganze Grinserei erspart.«


          »Wie ich unseren Schwerenöter kenne«, sagte Wirsing und grinste nun auch, »wollte er dir die Gelegenheit geben, selber dahinterzukommen.«


          »Oder auch nicht«, meinte Stroganoff und wippte mit dem Bauch. »Eine verpaßte Gelegenheit ist auch eine Gelegenheit, wenn auch nicht für den, der sie verpaßt.«


          »Nur gut«, versuchte Fontanelli sich mit einem Witz aus der Affäre zu ziehen, »nur gut, daß Stroganoff bereits außer Dienst war, als die Technik der heiteren Verstellung entdeckt wurde. Er hätte die Gelegenheit, sie auch in die Kochkunst einzuführen, gewiß nicht verpaßt.«


          »Da hast du dich aber vertan«, entgegnete Stroganoff, »die heitere Verstellung ist älter als meine Glatze. Allerdings wurde der Mann, der auf sie gekommen war, ich meine auf die Verstellung, seinerzeit für verrückt erklärt.«


          »Noch schlimmer«, sagte Kraftschyk, »er wurde gar nicht beachtet. Erst als die aus der historischen Souveränität des Menschen entspringende Heiterkeit, auch ästhetische Schwerelosigkeit genannt, zur gesellschaftlichen Grundhaltung wurde, erkannte man, daß die heitere Verstellung die allein passende ästhetische Technik ist. Und von da an wurde sie eine ausgemachte Sache.«


          »Eine Art abgekartetes Spiel«, meinte Wirsing, »und das ist bekanntlich die Art von Spiel, die das größte Vergnügen macht. Und da es mit allen Beteiligten abgekartet ist, sind alle in den Stand gesetzt, es zu durchschauen.«


          »Was dem Vergnügen seinen tieferen Sinn gibt«, ergänzte Kraftschyk.


          »Das ist wie gut würzender Pfeffer«, sagte der Raumkoch, »darauf wollen wir eins trinken.«


          Das ließ sich keiner zweimal sagen, und alle tranken ein Glas auf die durchschaubare, weil abgekartete Verstellung, was die Flasche ihres restlichen Inhaltes beraubte. Der Bedienungsautomat wurde herbeigerufen und kredenzte, ohne piep zu machen, eine neue. Und als die Gläser wieder gefüllt waren, lehnte sich Kraftschyk, der die nächste Geschichte zu erzählen hatte, zurück und machte ein ernstes Gesicht.


          »Meine Geschichte«, begann er, »heißt


          

        

      


      
        
          Kumpelfings im Weltenraum

        


        
          


          und handelt von einem Wochenendausflug einer mir flüchtig bekannten Familie. Eventuelle Flüchtigkeiten in meiner Darstellung sind diesem Umstand geschuldet. Wie schon der Titel der Geschichte verrät, hießen die Leute, wenn ich mich recht erinnere, Kumpelfing mit Namen und waren, als sie davonzufliegen gedachten, nicht wenig aufgeregt, denn ihnen war noch keine Wochenendpartie gelungen, ohne einen wichtigen Ausrüstungsgegenstand vergessen zu haben.


          ›Fritzchen‹, vergewisserte sich Vater Kumpelfing, ›hast du das Wetter, und du, Karlchen, das Schwerefeld?‹


          ›Ja, ja!‹ riefen die beiden, Karl, der Zwölfjährige, und Fritz, zwei Jahre jünger.


          ›Na, na‹, entgegnete Kumpelfing, ›es wäre nicht das erste Mal, daß ihr was vergeßt. Und du, Heinzelmann‹, wandte er sich an den Jüngsten der Familie, ›hast du die Bodenfarbe eingepackt?‹


          ›Ja, lieber Papa, schön grün.‹


          Doch Vater Kumpelfing hörte schon nicht mehr hin. Die Bodenfarbe ist kein unerläßliches Requisit für eine Wochenendpartie ins Weltall. Ohne sie geht es sich auf dem künstlich hergestellten Schwerefeld lediglich etwas unangenehm, da dieses an sich farblos ist. Deshalb hörte Kumpelfing schon nicht mehr hin. Gewöhnlich nimmt man grün.


          ›Ja, lieber Papa‹, sagte jetzt auch Elli, die einzige Tochter und das älteste Kind der Familie, denn sie hatte die Gesellschaftsspiele dabei. Und auch Franz, ihr Verlobter, bestätigte, die Getränke nicht vergessen zu haben. Mutter Kumpelfing, die selbstredend für das leibliche Wohl zuständig war, wurde nicht gefragt, denn sie vergaß als einzige nie etwas. Und Vater Kumpelfing selbst konnte nichts vergessen, da er für den Flaschenkürbis, wie das Familienraumschiff seiner volkstümlichen Form halber genannt wurde, zuständig war. Und so etwas vergißt man ja nicht, vorausgesetzt, man will damit fliegen.


          Mithin hatten Kumpelfings, selbst zu siebent, alle Siebensachen beisammen und konnten unbesorgt davonfliegen, um sich in irgendeinem stillen Winkel des Sonnensystems von den Mühen der Erde zu erholen. Vater Kumpelfing gab das Zeichen zum Aufbruch, und die Familie stürzte aus dem Haus und in den Flaschenkürbis. Kumpelfing stellte, sobald jeder seinen Platz eingenommen hatte, den Innendruckregler und den Paralysator, durch den die Massenanziehung aufgehoben wurde, ein und brachte das Schiff vermittels des Horizontalpropellers auf Höhe. Und als es hoch genug war, schaltete Kumpelfing die Paralysierung wieder aus, so daß der Flaschenkürbis mit zunehmender Geschwindigkeit zurück zur Erde fiel. Obwohl Mutter Kumpelfing wußte, daß das vollkommen ungefährlich war, schrie sie ängstlich auf, denn sie wußte auch, daß ihr Mann mit diesem Manöver seine Kühnheit beweisen wollte. Gibt es aber einen schöneren Beweis der Kühnheit eines Mannes als den ängstlichen Aufschrei einer Frau? Also schrie Muttchen Kumpelfing, so ängstlich sie konnte, und Vater Kumpelfing fühlte den Mann in sich. Doch endlich, wenn auch früher als nötig, bekam er es selber mit der Angst und drückte hastig den Hebel des Reflektors, der die Massenanziehung in ihr Gegenteil verwandelte, herab, und wie von der Sehne geschnellt, schoß das Raumfahrzeug wieder nach oben. Die Erde rutschte nach unten weg, als stürze sie mit zunehmender Geschwindigkeit auf den Grund des unendlichen Weltraums. Kumpelfing schaltete rasch die Triebwerke ein, um den Flaschenkürbis auf Kurs zu bringen.


          ›Verflucht‹, schimpfte er plötzlich, ›was soll denn das schon wieder!‹


          Genau vor ihnen, wenn auch noch einige tausend Kilometer entfernt, stand ihnen ein Hindernis im Wege, das vorige Woche noch nicht da gestanden hatte.


          ›Da setzen sie wohl wieder so eine Industriestadt mitten in die Gegend‹, fuhr Kumpelfing zu schimpfen fort, ›bald wird es für unsereinen im ganzen Sonnensystem kein ungestörtes Plätzchen mehr geben!‹


          ›Aber Papachen‹, sagte Elli, ›du übertreibst. Es gibt noch genug hübsche Fleckchen im Sonnensystem, die noch keines Menschen Fuß betreten hat. Und außerdem soll das keine Industriestadt werden, sondern ein Hundepolo.‹


          ›Ein was?‹ Kumpelfing riß erschrocken das Steuer herum und schlug einen großen Bogen. Vor Hunden hatte er schon immer einen unerklärlichen Respekt gehabt. ›Lassen sie diese Biester jetzt auch noch auf den Weltraum los!‹


          ›Aber nein‹, beruhigte Elli ihren Vater, ›es handelt sich um eine Sportart, die nach den Regeln des Polo gespielt wird, nur daß der Ball größer ist und anstelle der Schläger mit den Schnauzen von wendigen kleinen Raumschiffen hin und her getrieben wird, ähnlich den dressierten Hunden, die im Zirkus einen Kinderluftballon mit den Schnauzen in das eine oder andere Tor stoßen.‹


          ›Also keine richtigen Hunde?‹ Kumpelfing atmete erleichtert auf und führte das Raumschiff näher an die Anlage heran. ›Aber wozu brauchen sie dann diese Käfige?‹


          ›Das sind die Tore‹, erklärte Franz.


          Kumpelfing musterte seinen zukünftigen Schwiegersohn mit einem schrägen Blick. ›Spielst du etwa auch Hundepolo?‹


          ›Ich mache mir nichts aus Sport‹, erklärte Franz.


          ›So siehst du auch aus‹, sagte Kumpelfing und brachte den Flaschenkürbis wieder auf Touren.


          Während der weiteren Fahrt schweigend in den Anblick der interstellaren Natur vertieft, gelangten die Kumpelfings schließlich an eine Warnboje mit der Aufschrift: ›Hier ist das Ende des Sonnensystems.‹ Kumpelfing bog seitwärts ab und gondelte am Rande des Sonnensystems entlang. Bald hatte er ein geeignetes Fleckchen ausgemacht und brachte den Flaschenkürbis zum Stehen. Sogleich bereitete Karlchen das Schwerefeld vor. Er berechnete es auf zwanzig Meter im Durchmesser. Das reichte gut hin. Wenn Pischkittels mitfuhren, mußte er um die Hälfte mehr anrühren. Aber Pischkittels waren heute nicht mitgekommen, sie waren zum Kaffeetrinken auf den Mond gefahren. Dort sollte es Schlagsahne geben. Also reichten zwanzig Meter, und als Karlchen fertig war, ließ er das Schwerefeld ausströmen. Vater Kumpelfing warf vorsichtshalber eine Konservendose hinterher, um zu sehen, ob es auch da war. Es war da. Jetzt wurde die Atmosphäre aufgelegt, was keinerlei Vorbereitung bedurfte, da das Sauerstoffreservoir genügend Lebensluft abgeben konnte. Ein Knopfdruck genügte, und schon war sie draußen. Nun wäre es an Heinzelmann gewesen, die Bodenfarbe über das Schwerefeld zu gießen. Der jüngste Kumpelfing zitterte auch schon vor Aufregung, denn er nahm seine Aufgabe, auch wenn sie nicht die wichtigste war, sehr ernst, weshalb er sich ständig mit Elli herumstritt, die am liebsten auf einem unsichtbaren Schwerefeld herumhüpfte und deshalb an jeder Farbe etwas auszusetzen hatte. So auch jetzt.


          ›Immer dieses eklige Grün‹, sagte sie und machte lange Zahne, ›wenn es wenigstens Altrosa wäre oder so was, aber dieses Grün, das nimmt doch jeder.‹


          ›Eben‹, sagte Vater Kumpelfing.


          Elli gab noch nicht auf und wandte sich an ihre Mutter. Doch die winkte ärgerlich ab. Der Fall mit der Vanillesoße war noch nicht vergessen. Er hatte sich ereignet, als Vater Kumpelfing einmal auf Ellis Verlangen eingegangen war und Mutter Kumpelfing, da sie das farblos gebliebene Schwerefeld nicht sehen konnte, die Kanne mit der Vanillesoße zu hoch abgestellt hatte. Natürlich war die Kanne da nicht stehengeblieben, und Familie Kumpelfing hatte den Schokoladenpudding ohne Soße essen müssen.


          Als Elli sah, daß diesmal das unsichtbare Schwerefeld nicht zu erhalten war, wollte sie wenigstens hineinspringen, bevor Heinzelmann es gefärbt hatte. Franz fand das zwar irgendwie pervers, da er das aber nicht sagen wollte und auch kein anderer was sagte, sprang Elli aus dem Kürbis und landete mit hochflatterndem Röckchen im Schwerefeld. Dabei kreischte sie auf, als sei sie vom Hahnenbalken in einen weichen Heuhaufen gesprungen, doch Franz sprang nicht hinterher. Indessen schleuderte Heinzelmann seinen Farbtopf aus dem Raumschiff. Da sich das Schwerefeld wie Löschpapier vollsaugt, kann es geschehen, daß einige Randgebiete nur schwach durchtränkt werden, wenn der Topf nicht genau in der Mitte auftrifft. Doch Heinzelmann hatte gut gezielt, und die Farbe verteilte sich gleichmäßig über das ganze Feld, das nun als flache grüne Wolke heiter im Raum schwebte.


          Da die Farbe sofort trocken war, konnte die Wolke ohne Verzug bevölkert werden. Und sobald Familie Kumpelfing ihre Siebensachen aus dem Flaschenkürbis befördert und auf der Wolke verstaut hatte, trat Vater Kumpelfing in die Mitte, und alle übrigen versammelten sich um ihn, um mit der gebührenden Feierlichkeit, darüber zu beraten, welches Wetter heute sein sollte. Fritzchen brachte den Karton mit den Dosen, Tuben und Tüten, die alle nötigen Zutaten enthielten, um das vom Familienrat beschlossene Wetter anzurichten. Plötzlich zuckte Fritz zusammen. Der Deckel des Kartons hatte sich bewegt. Vater Kumpelfing hatte Fritzchens Erschrecken bemerkt und unterbrach die Wetterdebatte.


          ›Was nicht in Ordnung?‹ fragte er.


          ›Der Deckel‹, sagte Fritzchen, ›er hat sich bewegt.‹


          ›Hast wohl einen heftigen Wind eingepackt‹, meinte Kumpelfing, ›und der ist aus der Tüte gefahren.‹


          ›Ich habe das neue Sortiment genommen‹, erklärte Fritz, ›da ist gar kein Wind drin.‹


          ›Gib mal her‹, sagte Kumpelfing, öffnete den Deckel, starrte sprachlos in den Karton und zog ein hübsches weißes Kaninchen heraus. Das Kaninchen strampelte, und als Kumpelfing es erschrocken fallen ließ, rannte es wie von Hunden gehetzt im Kreise herum. Da Vater Kumpelfing die Hände wieder frei hatte, packte er Heinzelmann mit der einen am Kragen und versetzte ihm mit der anderen eine Ohrfeige.


          ›Wie kommt das Kaninchen in den Karton?‹ fragte er dann.


          ›Du hast mir doch verboten, es mitzunehmen‹, schnüffelte Heinzelmann mit Tränen in den Augen, ›da habe ich es in dem Karton versteckt.‹


          ›Und wo ist das Wetter?‹ rief Fritz. ›Da ist nur der Rest vom letzten Mal. Das ganze neue Sortiment fehlt!‹


          ›Hat das Kaninchen gefressen!‹ rief Karl und klatschte begeistert in die Hände.


          Kumpelfing verabfolgte auch Karlchen eine Ohrfeige. Dann blickte er auf das noch immer im Kreise herumrennende Kaninchen.


          ›Wenn es wirklich unser Wetter gefressen hat, werden wir es schlachten müssen‹, sagte er. ›Wie stehen wir sonst da?‹


          Heinzelmann focht einen schweren inneren Kampf aus, und als er ihn ausgefochten hatte, sagte er: ›Das Kaninchen hat das Wetter nicht im Bauch. Ich habe das neue Sortiment aus dem Karton genommen, das Kaninchen hätte sonst nicht hineingepaßt.‹


          Kumpelfing kratzte sich hinterm Ohr. Er war sich nicht sicher, ob sein Sohn die Wahrheit sagte oder ob er nur das Kaninchen retten wollte. Für alle Fälle verabfolgte er Heinzelmann eine weitere Ohrfeige.


          ›Es hätte wirklich nicht hineingepaßt‹, sagte Heinzelmann standhaft.


          ›Das werden wir ja sehen‹, sagte Kumpelfing, ›los, alle Mann das Kaninchen einfangen!‹


          Was sich nun abspielte, spottet jeder Beschreibung. Als hätten alle nur auf dieses Zeichen gewartet, begann unter Kreischen und Jauchzen ein fröhliches Jagen. Die Wolke begann wie närrisch zu schaukeln und drohte mehr als einmal umzukippen. Wer dieses Treiben mit einigem Abstand beobachtet hätte, wäre sicherlich zu dem Schluß gekommen, daß es zwischen Himmel und Erde schon manches gegeben hat, aber so etwas noch nicht. Den meisten Spaß aber schien das Kaninchen zu haben, und seine lustigen Sprünge waren von einer Unberechenbarkeit, die jeden Zugriff erfolglos machte. Endlich besannen sich die Kumpelfings auf eine List. Sie bildeten einen Halbkreis und trieben das Tier an den Rand der Wolke, von wo es, als es keinen anderen Ausweg sah, in den Weltraum zu springen versuchte. Das Schwerefeld zog es jedoch, wie an einem Gummiband, immer wieder zurück. Von den vergeblichen Versuchen ermüdet, ließ sich das Kaninchen schließlich greifen, und Vater Kumpelfing sagte ein weiteres Mal: ›Jetzt werden wir es ja sehen.‹


          Doch als man ihm das Tier übergab, fiel ihm ein, daß er in seinem Leben noch kein Kaninchen geschlachtet hatte. Und als er die übrigen ansah, schlug einer nach dem anderen die Augen nieder.


          ›Na schön, da werden wir mal sehen‹, wiederholte Kumpelfing ein weiteres Mal, steckte das Kaninchen in den Karton und sagte: ›Es hätte wirklich nicht hineingepaßt, wenn das neue Sortiment drin gewesen wäre. Damit ist die Sache entschieden.‹


          Heinzelmann machte einen Freudensprung, nahm das Kaninchen auf den Arm und verdrückte sich an den Rand der Wolke.


          ›Wir dachten schon‹, sagte Elli, ›du wolltest es schlachten.‹


          ›Kein Gedanke‹, sagte Kumpelfing, ›ich wollte nur sehen, ob es hineingepaßt hätte.‹


          ›Und was machen wir jetzt ohne Wetter?‹ wollte Franz wissen.


          ›Wir nehmen den Rest vom vorigen Mal‹, sagte Kumpelfing, ›falls der noch eines hergibt.‹


          Fritz stülpte den Karton um und zählte die kläglichen Reste auf: drei Stunden Sonnenschein, eineinhalb Stunden bewölkt mit streckenweisen Aufheiterungen, eine und eine viertel Stunde trübe, fünf Stunden Regen und noch einiges, was nicht in Frage kam. Die Familie beschloß, die ersten drei Wetter zu mixen, was fünf und drei viertel Stunden überwiegend heiter ergab, und dann mußte man eben wieder nach Hause fahren.


          Also machte Fritzchen ›überwiegend heiter‹ und stellte den Wecker auf fünf Stunden ein, damit sie in aller Ruhe zusammenpacken konnten, bevor das Wetter zu Ende war.


          Muttchen Kumpelfing konnte sich nun endlich ans Anrichten der Kaffeetafel machen, und Kumpelfing ließ es sich nicht nehmen, ihr dabei zu helfen. Karlchen indes vergnügte sich damit, vom Trittbrett des Flaschenkürbisses kopfüber ins Schwerefeld zu springen, das ihn, nachdem er bis zu den Füßen eingetaucht war, wieder zurückbeförderte, was den Eindruck eines umgekehrt ablaufenden Films erzeugte. Fritzchen schloß sich, sobald er den Wecker gestellt und den Regen wieder in den Karton getan hatte, dem Vergnügen an, während Elli Heinzelmann das Kaninchen wegnahm, sich auf den Rand der Wolke setzte und mit den Beinen im All baumelte. Heinzelmann aber verdrückte sich in eine entlegene Ecke, denn er verspürte eben jetzt die tiefer gehenden Folgen der väterlichen Ohrfeigen, die ihm das Wasser nicht nur in die Augen getrieben hatten. Er nestelte an seinem Höschen, bis er den in Frage stehenden Gegenstand ans Licht gezogen hatte, krakelte bis an den äußersten Rand der Wolke und sandte sein Wässerchen in den unendlichen Raum, wo es wie eine Wunderkerze verzischte. Heinzelmann kicherte stillvergnügt, was den Strahl ein wenig verwackelte, weshalb Franz, der mit der gezückten Kamera herangeschlichen war, seinen zukünftigen Schwager aufforderte, wenigstens einen Augenblick stillzuhalten. Heinzelmann unterdrückte, um eine technisch einwandfreie Aufnahme zu gewährleisten, seine Heiterkeit, bekam davon einen Schluckauf, und das Börnchen stellte seine Tätigkeit ein. Eben da rief Mütter Kumpelfing zur Kaffeetafel.


          Heinzelmann hob bedauernd die Schultern und stopfte sein kleines Etwas fort, Franz hob ebenfalls die Schultern und schob die Kamera zusammen, Elli ließ das Kaninchen laufen und nahm die Beine aus dem All, Fritz und Karl sprangen ein letztes Mal vom Trittbrett und dann begaben sich alle zur Mitte der Wolke, wo sie sich im Kreise niederließen und eine Tasse heißen Kaffee in Empfang nahmen. Dazu gab es richtigen Kuchen, denn die Pillennahrung war nicht nur lange eingeführt, sondern beinahe ebenso lange schon wieder ad absurdum geführt worden, da die Wissenschaft erkannt hatte, daß auch das Essen eine Form von Arbeit ist. Wenn Zähne, Magen, Därme, Verdauungssäfte nichts zu tun bekommen, geben sie ihr Dasein auf, was dem Gesetz der planmäßigen proportionalen Entwicklung des menschlichen Körpers widersprechen und diesen selbst lebensunfähig machen würde. Kumpelfings also tranken richtigen Kaffee und aßen richtigen Kuchen, danach aber gab es für jeden eine Obstkonserve. Und als sie diese verzehrt hatten, spielten die jüngeren Familienmitglieder mit den leeren Büchsen Fußball, daß es nur so schepperte und die Wolke wieder einmal bedenklich zu schaukeln begann. Vater Kumpelfing stürzte sich in das Gewimmel, um der Büchsen habhaft zu werden, was ihm jedoch nicht gelang, da seine Söhne die fraglichen Objekte mit einem letzten Fußtritt ins Weltall beförderten, was gewiß nicht von einer guten Kinderstube zeugte.


          Muttchen Kumpelfing erboste sich denn auch heftig. Doch als sie den Mund aufmachte, um über ihre Brut herzuziehen, klingelte der Wecker. Mutter Kumpelfing machte den Mund wieder zu. Vater Kumpelfing hingegen ließ Fritzchens linkes und Karlchens rechtes Ohr fahren und gab das Zeichen zum Aufbruch. Die wiederverwendbaren Gegenstände wurden in den Flaschenkürbis gebracht, selbst die Luft und das Schwerefeld wurden eingezogen. Nur die Bodenfarbe blieb zurück und machte, nun ohne Halt und Funktion, den störenden Eindruck einer überflüssigen Existenz. Doch diese war nicht von Dauer. Sobald alles seinen Platz eingenommen hatte, drehte Vater Kumpelfing das Fahrzeug um ein geringes, und der erste Stoß der Triebwerke blies die grüne Wolke in den unendlichen Raum.


          ›Das ist so meine Methode‹, erklärte Kumpelfing mit einem überlegenen Lächeln, ›was nicht aus der Welt zu schaffen ist, soll man gleichmäßig in ihr verteilen.‹


          Ansonsten verlief die Rückfahrt ohne Zwischenfall. Um das Hundepolo machte Kumpelfing wieder einen Bogen, diesmal einen etwas kleineren, präzisierte, sobald die Anziehungskraft der Erde wirksam wurde, den Kurs und schaltete den Paralysator ein. Voller Behagen ließ sich Familie Kumpelfing in die vertraute Atmosphäre plumpsen. Endlich betätigte Kumpelfing wohldosiert den Reflektor, wonach der Flaschenkürbis mit verminderter Geschwindigkeit seinem Ziel zustrebte. Und ohne Kurskorrektur landete Familie Kumpelfing genau vor der Tür ihres Hauses.


          ›Das war’s‹, sagte Kumpelfing.«


          »Na schön«, sagte der Automatendoktor, »viel war das aber nicht.«


          »Jedenfalls«, stellte Wirsing fest, »war es eine echte Lügengeschichte.«


          »Stimmt«, sagte Stroganoff und gähnte herzhaft, »der Wecker hat viel zu früh geklingelt. Die fünf Stunden waren noch gar nicht um.«


          »Mir fiel nichts mehr ein«, erklärte der Schwerenöter, »da habe ich den Wecker ein bißchen vorgestellt. Auf so einer kleinen Wolke fällt einem eben nicht viel ein.«


          »Du hättest dir einen Wolkenbruch einfallen lassen können«, meinte der Himmelsgärtner, »das hätte die Geschichte wieder in Fluß gebracht.«


          »Ich bin froh«, entgegnete Kraftschyk, »sie ins trockene gebracht zu haben. Falls dir aber was an dem Wolkenbruch liegt, kannst du ihn haben. Du bist jetzt dran.«


          Der Himmelsgärtner winkte lachend ab. »Ich fürchte, meine Geschichte geht auch ohnedies in die Brüche. Die Idee ist nämlich nicht ganz neu.«


          »Da ist sie womöglich schon ranzig geworden«, meinte der Raumkoch.


          »Überdies herrscht in der Geschichte eine unerträgliche Hitze«, erklärte Wirsing.


          »Dann ist sie bestimmt ranzig geworden«, behauptete der Raumkoch, »es sei denn, du hast sie eingepökelt.«


          »Ob die Idee nun ranzig ist«, sagte Fontanelli, »oder eingepökelt, in dem einen wie dem andern Falle kann einem der Appetit darauf vergehen.«


          »Für alle Fälle sollte Wirsing sie nicht noch älter werden lassen«, sagte Kraftschyk, »sonst kriegt sie womöglich noch die Maden.«


          »Also«, begann der Himmelsgärtner denn auch ohne weiteren Verzug, »die Geschichte heißt
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          und versetzt uns zunächst auf einen Himmelskörper, auf dem alles zum besten bestellt war. Wir hatten dort die schönsten Erfolge in der künstlichen Herstellung natürlicher Nährböden, die auch auf anderen Himmelskörpern verwendet werden konnten. Eines Tages nun rief uns ein benachbarter Planet dringend um Hilfe an. Eine unverhoffte Hitzeperiode hatte die dortigen Kolonisten in eine bedrohliche Lage gebracht. Alles, was gegrünt und geblüht hatte, war am Verdorren, und wenn nicht bald Hilfe kam, waren unsere Nachbarn dem Hungertode ausgeliefert. Nun hatten wir zwar einige Böden entwickelt, die selbst in extremer Trockenheit Pflanzen ernähren konnten. Aber wie das in solchen Fällen so ist, ein interstellares Raumschiff, mittels dessen wir den Nährboden von einem Planeten zum anderen hätten bringen können, war gerade nirgendwo aufzutreiben. Die kleinen Hüpfer, die in unserem Hangar standen, reichten gerade aus, um uns zum Postschiff zu bringen, das außerhalb der Atmosphäre auf einer Umlaufbahn parkte, wenn es auf seiner Tour hier vorbeikam. Das nächste Postschiff war aber erst in acht Wochen fällig. Bis dahin würden unsere Nachbarn jedoch Hungers gestorben sein. Eine vertrackte Situation. Aber irgendeinen Ausweg mußten wir finden, und ihr könnt euch denken, daß wir auch einen fanden. Wir hatten da nämlich einen Meteorologen in unserer Truppe, und dessen stehende Rede hieß: Eine Situation ist so, wie man sie anpackt. Und er packte die Situation denn auch so an, daß sie ein anderes Aussehen erhielt. Der verrückte Kerl hatte doch tatsächlich die Idee, einen Kometen als Transporter zu chartern. Wie er uns versicherte, hatte er bereits einen ausgemacht, dessen Bahn nahe genug an unserem Planeten wie auch an dem unserer Nachbarn vorbeiführte. So verrückt die Idee unseres Meteorologen auch war, so war sie doch die einzige, die wir hatten. Also packten wir in aller Eile so viel Kulturerde, wie er fassen konnte, in einen unserer Hüpfer und losten aus, wer die Fuhre übernehmen sollte. Leider war ich es, der den kürzeren zog. In meiner Verzweiflung wäre mir sicherlich dies oder jenes eingefallen. Und vermutlich nichts Gescheites, doch der Komet kam schon herangesaust, und mir blieb nichts anderes übrig, als in die Rakete zu krabbeln und mich auf den Kometen schießen zu lassen, wo ich entgegen meiner Erwartung auch wohlbehalten ankam. Und da unser Meteorologe sich nicht verrechnet hatte, hielt mein himmlisches Gefährt guten Kurs und brachte mich tatsächlich nahe genug an den hilfsbedürftigen Planeten heran.


          Als ich von ihm abstieg, hätte ich dem Kometen beinahe wie einem braven Reitesel auf den Rücken geklopft, da ich aber keine Asbesthandschuhe trug, ließ ich es lieber bleiben und beeilte mich, an den Ort meiner Bestimmung zu gelangen.


          Die Hitze auf dem heimgesuchten Planeten war in der Tat ungeheuer, und die armen Leute schienen schon ganz von Sinnen zu sein. Sie fielen, kaum daß ich aus dem Hüpfer gestiegen war, vor mir auf die Knie und streckten mir die Hände entgegen, als ob ich ein höheres Wesen sei. Und das glaubten sie wohl auch wirklich. Sie hatten beobachtet, wie ich von dem Kometen abgestiegen war, und hielten mich daher für einen Abgesandten des Himmels. Dieser Irrtum schien mir nicht ganz unbillig zu sein, schließlich hatte ich mein Leben riskiert, um die Leute vor dem Tode zu bewahren, weshalb ich sie auch eine Weile in ihrem Glauben ließ, noch dazu es nicht gerade unangenehm ist, für ein höheres Wesen gehalten zu werden. Auch wenn man sich selbst nicht dafür hält. Oder gerade deshalb. Ein wirklich höheres Wesen würde wohl nichts Angenehmes daran finden, weil ihm das als selbstverständlich erscheint. Das Selbstverständliche aber ist ohne Reiz. Deshalb sollte man nichts als selbstverständlich nehmen. Ich halte es geradezu für die oberste Regel der Lebenskunst, alles im Leben, das Große wie das Kleine, so lange zu drehen und zu wenden, bis wir etwas ganz Unselbstverständliches aus ihm herauszuholen vermögen. Erst dann genießen wir das Leben vollständig. Wer alles als selbstverständlich nimmt, ist der ärmste Mensch von der Welt. Weil er aus ihr nichts zu machen versteht.


          Natürlich will ich damit nicht entschuldigen, daß ich mich für eine höhere Existenz halten ließ, auch wenn das ganz unselbstverständlich für mich war. Und ich hätte meine wirkliche Abkunft auch nicht so bald offenbart, doch ich mußte bald die Erfahrung machen, daß arme Leute sich keine hungrigen Götter leisten können, von verfressenen ganz zu schweigen. Um nicht über ihre Verhältnisse zu leben, sind sie gezwungen, an ganz und gar bedürfnislose Götter zu glauben. Meine höhere Existenz hatte also auch ihre Nachteile, und endlich hatte ich sie satt und verlangte energisch etwas zu essen. Das überzeugte die Leute sogleich davon, daß sie nicht länger an mich glauben konnten, und sie gingen enttäuscht davon, um mit dem wenigen, was sie zu bieten hatten, zurückzukommen. Ich stärkte mich notdürftig, entlud die Kulturerde und erteilte die nötigen Anweisungen über ihre Verwendung. Und sobald ich einen in entgegengesetzter Richtung kommenden Kometen ausgemacht hatte, stieg ich in meinen Hüpfer, hüpfte dem Kometen auf den Buckel und gelangte ohne Zwischenfall an den Ausgangspunkt meiner Reise zurück. Später erfuhren wir, daß mein Unternehmen vollen Erfolg gehabt und ich die armen Leute tatsächlich vor dem Hungertode gerettet hatte.«


          Mit diesen Worten schloß der Himmelsgärtner seine Geschichte und blickte, als keiner etwas sagte, mit zunehmender Besorgnis von einem zum anderen. Und da nach geraumer Zeit noch immer keiner den Mund auftun wollte, tat Wirsing es schließlich selber.


          »Nun übertreibt mal nicht eure Höflichkeit«, sagte er. »Ich habe ja gleich gesagt, daß die Idee nicht neu ist.«


          Stroganoff hob bedächtig sein Glas, nahm einen Schluck und fuhr mit der Zunge über die Lippen.


          »Neu oder nicht neu«, meinte er dann, »das ist hier nicht die Frage. Und wenn ich nicht gleich was gesagt habe, dann nur, weil ich noch nicht dahintergekommen bin, was die Geschichte vorstellt.«


          »Du meinst, was sie verstellt«, sagte Kraftschyk.


          »Wie du meinst«, sagte der Raumkoch, »und ich bin schon damals nicht dahintergekommen, als man sich statt der Kometen noch mit Kanonenkugeln behelfen mußte, wenn man’s eilig hatte.«


          »Ich begreife nicht, weshalb ihr herumrätselt«, rief jetzt Fontanelli, »wo ihr doch bloß den Himmelsgärtner zu fragen braucht. Er muß doch wissen, was hinter der Geschichte steckt, schließlich hat er sie erzählt.«


          »Das ist es ja«, sagte Wirsing, »ich habe es glatt vergessen.«


          »Und wann hast du es noch gewußt?« fragte der Schwerenöter.


          »Als ich den Titel nannte«, erklärte Wirsing nach einigem Zögern. »Irgendwie muß das, worauf es mir ankam, hinter dem Titel stecken.«


          »Wenn mich nicht alles täuscht«, sagte Kraftschyk und grinste nicht schlecht, »hast du einen ganzen Misthaufen hinter dem Titel versteckt. Oder so was Ähnliches.«


          »Richtig«, rief der Himmelsgärtner und schlug sich gegen die Stirn, »wie konnte ich das nur vergessen! Als sich seinerzeit herumsprach, daß ich die Kulturerde per Kometenpost befördert hatte, nannte man sie spaßeshalber Kometenposterde, was bald zu dem ernsteren Kompost verkürzt wurde. Eben deshalb habe ich meine Geschichte erzählt. Sie allein gibt uns den verbürgten Aufschluß darüber, wie der Kompost zu seinem Namen gekommen ist.«


          »Das ist doch immerhin etwas«, meinte Stroganoff, »und es wäre nicht recht gewesen, wenn du die Menschheit weiterhin im unklaren darüber gelassen und ihr deine Geschichte vorenthalten hättest, womit wir nichts weiter über sie sagen wollen.«


          »Das ist nett von dir«, bedankte sich der Himmelsgärtner und atmete erleichtert auf. »Und auch unserem Schwerenöter habe ich zu danken. Wenn er mich nicht mit der Nase daraufgestoßen hätte, wäre ich wohl kaum auf den Kompost gekommen.«


          Nach diesen Worten griff der Himmelsgärtner nach der Flasche, stellte fest, daß sie leer war, und rief nach dem Bedienungsautomaten.


          Der Automat brachte eine neue Flasche und piepte: »Könntet ihr nicht mal’ eine wahre Geschichte erzählen? Lügengeschichten machen mir Schwierigkeiten.«


          »Das ist dein Schicksal«, sagte Fontanelli, »und unser Glück.«


          »Und die Flaschen sind auch dauernd leer«, fuhr der Automat fort. »Das Lügen scheint durstig zu machen.«


          Die philosophische Bemerkung löste allgemeine Heiterkeit aus, die ihrerseits eine unernste Betrachtung über die erkenntnistheoretischen Quellen des Durstes auslöste. Endlich erinnerte Fontanelli daran, daß es angesichts der fortgeschrittenen Stunde an der Zeit sei, die letzte Geschichte des Abends zu erzählen. »Ich will ihr«, begann er auch sogleich, »den Titel
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          geben. Die Geschichte ging vor sich, als sich auf unserer alten Dame, der guten Mutter Erde, noch einige fragwürdige Existenzen herumtrieben, weshalb es auch noch so etwas wie Polizei gab. Bei dieser nun erschien an einem frühen Vormittag ein ungeheuer aufgeregter Mann und erklärte, eine äußerst eilige Suchanzeige aufgeben zu müssen.


          ›Ihnen ist demnach etwas abhanden gekommen‹, sagte der zuständige Beamte. ›Handelt es sich um einen Menschen, ein Tier oder einen Gegenstand?‹


          ›Um einen Menschen‹, sagte der Mann, ›gewissermaßen.‹


          ›Aha‹, sagte der Beamte. ›Geschlecht?‹


          ›Männlich‹, sagte der Mann, ›gewissermaßen.‹


          Der Beamte rieb sich die Nase und beäugte den Mann. ›Es ist eilig‹, sagte der Mann, ›es geht um Leben und Tod.‹


          ›Alter?‹ fragte der Beamte.


          ›Sechsundvierzig‹, sagte der Mann.


          ›Größe, Haarfarbe, Kleidung?‹ fragte der Beamte.


          ›Mittelgroß, blond, grauer Anzug.‹


          ›Besondere Kennzeichen?‹ fragte der Beamte.


          Der Mann dachte nach.


          ›Vielleicht ein erbsengroßer Leberfleck auf der Nase?‹ fragte der Beamte.


          ›Natürlich!‹ rief der Mann. ›Aber woher wissen Sie das?‹


          Der Beamte erhob sich auffallend langsam, und die übrigen im Zimmer befindlichen Polizisten stellten sich hinter den Mann.


          ›Das ist unerhört‹, rief der Beamte, ›da kommt einer am frühen Morgen daher und gibt eine Suchanzeige auf sich selber auf! Oder wollen Sie leugnen, daß die von Ihnen gegebene Beschreibung haargenau auf Sie zutrifft?‹


          ›Keineswegs‹, sagte der Mann.


          ›Dann gibt es nur zwei Möglichkeiten‹, erklärte der Beamte. ›Entweder haben Sie eine Irreführung der Polizei vor. In dem Falle sind Sie hier richtig. Oder Sie sind geisteskrank. In dem Falle haben Sie sich in der Tür geirrt. Wofür entscheiden Sie sich?‹


          ›Es ist zum Verrücktwerden‹, sagte der Mann, ›aber ich bin ganz normal.‹


          ›Das kennen wir‹, sagte der Beamte. ›Also der zweite Fall, schafft ihn zum Arzt.‹


          Die Polizisten packten den Mann an den Handgelenken.


          Der Mann überlegte kurz, dann sagte er: ›Der Arzt wird Sie schön auslachen. Ich war nämlich schon bei ihm. Sie können ja anrufen.‹


          ›Können wir‹, sagte der Beamte.


          Er ließ sich die Telefonnummer geben, rief den Arzt an und gab die Beschreibung des Mannes durch. Der Arzt bestätigte, daß dieser Mann gestern bei ihm gewesen sei. Er habe einen abnorm heruntergekommenen Eindruck gemacht, von Geistesgestörtheit könne jedoch keine Rede sein.


          Der Beamte bedankte sich und legte den Hörer auf.


          ›Also der erste Fall‹, sagte er, ›Irreführung der Polizei.‹


          ›Aber nein‹, rief der Mann, ›ich war doch gar nicht beim Arzt!‹


          Der Beamte griff sich an den Kopf. ›Aber Sie haben doch eben noch behauptet…‹


          ›Ich wollte doch nur‹, unterbrach der Mann den Beamten, ›daß Sie mich nicht für verrückt halten.‹


          ›Und was zum Teufel‹, rief der Beamte, ›sind Sie wirklich…‹


          ›Völlig normal‹, sagte der Mann, ›das hat Ihnen der Arzt doch bestätigt.‹


          ›Aber Sie behaupteten doch eben noch‹, sagte der jetzt um seinen eigenen Verstand besorgte Beamte, ›daß Sie gar nicht beim Arzt waren.‹


          ›Ich nicht‹, sagte der Mann.


          Der Beamte begriff, daß er das nicht mehr lange durchstehen würde. Um nicht irre zu werden, mußte er ganz schnell etwas ganz Normales tun. Er nahm das Federmesser und putzte sich die Fingernägel. Er tat es ungeheuer gewissenhaft. Das war seine Rettung.


          ›Die Suchanzeige‹, sagte er, als er seiner wieder sicher war, ›was bezwecken Sie damit?‹


          ›Ich will Ihnen die Wahrheit sagen‹, antwortete der Mann.


          ›Das ist immer das beste‹, sagte der Beamte.


          ›Das Problem ist nur‹, erklärte der Mann, ›daß ich nicht weiß, ob ich es schaffe. Es ist nämlich eine unangenehme Geschichte, und auf unangenehme Geschichten verstehe ich mich nicht mehr, die hat immer der andere für mich erledigt. Dafür hatte ich ihn ja gekauft.‹


          ›Aha‹, sagte der Beamte. Vorsichtshalber sagte er aber nichts weiter.


          ›Sogar ganz billig‹, fuhr der Mann fort. ›Mein Schwager hat ihn mir besorgt. Die Firma Bruther & Bruther hatte damals einige künstliche Zweitmenschen hergestellt. Sie wurden Nothelfer genannt, da ihre Aufgabe darin bestand, demjenigen, der sich solch einen Nothelfer angeschafft hatte, alle unangenehmen Dinge abzunehmen. Wenn ihm ein Ärger in der Arbeit bevorstand, beispielsweise eine Auseinandersetzung mit dem Chef, oder wenn er im privaten Leben eine dumme Geschichte zu erledigen hatte, die Verabschiedung einer lästig gewordenen Geliebten oder einen Streit mit der eigenen Frau, dann trat der Nothelfer an seine Stelle und nahm den Ärger auf sich. Als mir mein Schwager vor etwa zwei Jahren das Angebot machte, mir solch einen Nothelfer zu verschaffen, war ich sofort einverstanden, da ich damals allerhand Schwierigkeiten um die Ohren hatte. Ich wurde zu einer bestimmten Stunde in das Herstellerwerk bestellt, wo einer der Nothelfer, die noch als sogenannte Rohlinge herumstanden, auf mein äußeres und inneres Wesen gebracht wurde. Das dauerte nicht lange, und bald stand mir mein genaues Ebenbild gegenüber. Da die Produktion der Nothelfer noch in den Anfängen steckte, erhielt ich ihn, wie schon gesagt, ziemlich billig, sozusagen zum Probierpreis, und zog guter Dinge mit ihm davon. Und ich konnte mich sehr schnell davon überzeugen, daß der Bursche gut zu gebrauchen war. Wir waren nämlich kaum in mein Auto gestiegen, um zu einem in der Nähe meiner Wohnung gelegenen Appartement zu fahren, wo mein Nothelfer wohnen sollte, als es fürchterlich krachte. Der Besitzer des anderen Autos sprang wütend aus dem, was übriggeblieben war, heraus und schlug einen Ungeheuern Lärm. Der daraus entstandene Menschenauflauf gab mir Gelegenheit, mich zu verdrücken und alles übrige meinem Nothelfer zu überlassen. Der erledigte die unangenehme Geschichte denn auch zu meiner vollen Zufriedenheit. Er ging sogar, als ich vorgeladen wurde, statt meiner zur Polizei, machte dort meine Aussage, unterschrieb das Protokoll und bezahlte die Strafe.‹


          ›Aber ja‹, rief einer der Polizisten, ›das Protokoll habe ich aufgenommen. Sie kamen mir gleich so bekannt vor.‹


          ›Sehen Sie‹, sagte der Mann zu dem Beamten, ›jetzt erhält alles seine Richtigkeit. Und wenn ich das, was weiterhin geschah, in allen Einzelheiten berichten würde, hätten Sie sich den Anruf bei meinem Arzt ersparen können.‹


          ›Sie meinen‹, sagte der Beamte, ›wenn Sie es vorher berichtet hätten.‹


          ›Sie vergessen die Dringlichkeit‹, sagte der Mann. ›Es geht, wie ich schon sagte, um Leben und Tod. Deshalb muß ich mich kurz fassen, auch wenn es für Sie gewiß nicht ohne Interesse wäre zu erfahren, wie es einem Menschen ergeht, der ein Leben ohne allen Ärger lebt. Sobald ich mich an die etwas ungewöhnliche Rollenaufteilung gewöhnt hatte, wonach mein Nothelfer sich mit den Schwierigkeiten meines Daseins herumzuschlagen hatte, während ich ausschließlich dessen angenehme Seiten genoß, fühlte ich mich ungemein wohl und glaubte im Paradies zu leben. Allmählich ging in mir jedoch eine seltsame Veränderung vor sich. Ich begann mich zu langweilen, wurde meiner selbst überdrüssig und kam mit niemandem mehr zurecht. Und da auch meine Spannkraft merklich nachließ, wurde mein Chef mit meiner Arbeit immer unzufriedener und drohte mir Maßnahmen an. Zwar nahm mein Nothelfer allen Ärger auf sich, aber das konnte mir auch nicht helfen, im Gegenteil: Je häufiger er an meine Stelle treten mußte, desto merklicher ließ meine Spannkraft nach, was wiederum zur Folge hatte, daß mein Nothelfer noch häufiger an meine Stelle treten mußte. Mir wurde jetzt klar, wohin das endlich führen würde, doch ich hatte die Kraft verloren, mich dagegen zu wehren. Schwierigkeiten zu meistern, war ich ja gänzlich entwöhnt. Da kam mir ein Zufall zu Hilfe. Da ich mich schon lange nicht mehr ausstehen konnte, hatte ich auch seit langem nicht mehr in den Spiegel geblickt. Als ich nun gestern früh das Gebäude betrat, in dem ich arbeite, war im Treppenhaus statt des seit Jahren dort hängenden Gemäldes ein Spiegel angebracht, in den ich unversehens hineinblickte und aus dem mir ein ungeheuer kindisch gewordenes Gesicht entgegensah. Ich erschrak über diese Veränderung meines Aussehens so sehr, daß ich sogleich beschloß, den Arzt aufzusuchen. Da das jedoch zu den unangenehmen Dingen gehört, fand ich schließlich doch nicht die Kraft dazu und schickte meinen Nothelfer. Nur ist er, nachdem er seinen Auftrag erfüllt hatte, nicht zurückgekehrt. Das aber hat er noch nie getan, und ich fürchte, daß er, wenn Sie ihn nicht bald einfangen, Dinge tut, die nicht wiedergutzumachen sind.‹


          ›Haben Sie einen Grund zu dieser Annahme?‹ fragte der Beamte.


          ›Heute morgen‹, erklärte der Mann, ›kam mein Chef ganz aufgeregt ins Büro und behauptete, gestern abend habe ihm jemand die Fensterscheiben eingeschmissen. Mir kam sofort der Gedanke, daß mein Nothelfer das getan haben könnte.‹


          ›Und wie kamen Sie auf den Gedanken?‹ fragte der Beamte.


          ›Weil ich das schon immer tun wollte‹, sagte der Mann. ›Jedenfalls habe ich meinem Nothelfer gegenüber gesagt, daß ich meinem Chef ganz gern mal die Scheiben einschmeißen möchte. Selbstverständlich war das nicht ernst gemeint, und ich habe dem Nothelfer auch niemals dergleichen aufgetragen.‹


          ›Jeden Tag werden irgendwo Scheiben eingeschmissen‹, sagte der Beamte, ›da braucht es keinen Nothelfer. Ich sehe da nichts als ein zufälliges Zusammentreffen.‹


          ›Das dachte ich erst auch‹, sagte der Mann. ›Als aber gleich darauf mein Schwager anrief und davon berichtete, daß ihm, als er gestern abend nach Hause ging, jemand aufgelauert und ihn fürchterlich verdroschen habe, konnte ich nicht mehr an einen Zufall glauben.‹


          ›Wollen Sie damit sagen‹, fragte der Beamte sichtlich erheitert, ›daß Sie Ihren Schwager auch schon immer mal verdreschen wollten?‹


          ›Schon immer nicht‹, sagte der Mann, ›erst als mir klar wurde, was er mir mit dem Nothelfer angetan hatte.‹


          ›Das ist verständlich‹, sagte der Beamte, ›und welchen Ihrer gemeinen Wünsche, glauben Sie, wird Ihr Nothelfer als nächstes erfüllen?‹


          ›Meiner Frau den Hals umdrehen‹, sagte der Mann. ›Er hat mehr als einmal von mir zu hören bekommen, daß ich das liebend gern mal tun möchte. Wenn mich nicht alles täuscht, dreht er ihr den Hals noch heute um.‹


          ›Sollen wir da nun eingreifen‹, fragte der Beamte, ›oder sollen wir warten, bis Ihr Wunsch in Erfüllung gegangen ist?‹


          ›Das wäre mir äußerst unangenehm!‹ rief der Mann. ›Oder glauben Sie, ich wäre sonst zu Ihnen gekommen? Gewiß hätte ich meine Frau manchmal am liebsten umgebracht, aber ohne sie würde mir doch etwas fehlen. Ich hasse Einsamkeit. Ehe ich allein durchs Leben gehe, gehe ich lieber zur Polizei.‹


          ›Sehr ehrenwert‹, sagte der Beamte.


          ›Obwohl das etwas sehr Unangenehmes für mich ist‹, sagte der Mann. ›Und die Fähigkeit, Unangenehmes zu tun, habe ich fast völlig eingebüßt. Aber der Verlust meiner Frau wäre mir noch unangenehmer, da habe ich das kleinere Übel auf mich genommen.‹


          ›Das kann ich verstehen‹, sagte der Beamte.


          ›Es eilt‹, sagte der Mann.


          ›Wir werden Ihre Frau in Schutzhaft nehmen‹, sagte der Beamte. ›Ist Ihnen das recht?‹


          ›Ich denke schon‹, sagte der Mann.


          Der Beamte beauftragte die Polizisten, die Frau auf der Stelle in Schutzhaft zu nehmen.


          ›Da ist sie aus aller Gefahr‹, sagte er, ›und wir können in Ruhe den Nothelfer einfangen. Gehen wir systematisch vor. Da ist als erstes zu klären, weshalb Ihr Nothelfer, nachdem er an Ihrer Stelle den Arzt aufgesucht hatte, nicht zu Ihnen zurückgekehrt ist. Was kann ihn dazu bewogen haben?‹


          ›Da er darauf eingestellt ist, mein äußeres und inneres Wesen bis in alle Einzelheiten anzunehmen‹, erklärte der Mann, ›wird der Arzt an ihm meinen heruntergekommenen Zustand festgestellt haben. Und da dieser Zustand von der Vermeidung aller Schwierigkeiten herrührt, wird er ihm oder vielmehr mir empfohlen haben, künftig den Schwierigkeiten des Lebens nicht mehr auszuweichen.‹


          ›Das leuchtet ein‹, sagte der Beamte, ›und es erklärt auch das Verschwinden Ihres Nothelfers. Denn wenn er mit diesem Rat des Arztes zu Ihnen zurückgekehrt wäre, hätten Sie ihn vermutlich abgeschafft.‹


          ›Das versteht sich‹, sagte der Mann.


          ›Bleibt nur die Frage, weshalb er ohne Ihren Auftrag Ihrem Chef die Scheiben eingeschmissen und Ihren Schwager verdroschen hat.‹


          ›Vermutlich wollte er sich bei mir beliebt machen‹, sagte der Mann.


          ›Und wenn er auch noch Ihrer Frau den Hals umgedreht hätte‹, sagte der Beamte, ›hätte er sich beliebt genug gemacht, um von Ihnen in Gnaden wieder aufgenommen zu werden.‹


          ›Das wird er wohl gedacht haben‹, sagte der Mann.


          ›Dann ist alles klar‹, sagte der Beamte. ›Und da wir überdies genau wissen, wie der Kerl aussieht, werden wir ihn gewiß einfangen.‹


          ›Die Schwierigkeit‹, sagte der Mann, ›ist nur, daß Sie dauernd mich einfangen werden, da ich doch genauso aussehe wie er.‹


          Der Beamte beäugte den Mann und rieb sich die Nase.


          ›Das ist wahr‹, sagte er, ›aber so eilig ist es jetzt ja auch nicht mehr. Ihre Frau ist in Sicherheit, und darauf kam es Ihnen doch wohl vor allem an.‹


          ›Das ist richtig‹, sagte der Mann.


          Der Beamte rechnete es sich hoch an, aus einem besorgten Mann einen unbesorgten gemacht zu haben. Und der Mann«, schloß Fontanelli seine Geschichte, »rechnete es sich hoch an, ein schwieriges Problem gelöst zu haben.«


          Der Raumkoch öffnete die Augen, blinzelte ein wenig und sagte: »Ganz hübsch die Geschichte, wirklich ganz hübsch. Sie hatte ebensogut von mir sein können. Ich habe auch einmal eine ganze Zeit keine Schwierigkeiten gehabt und bin dabei ganz auf den Hund gekommen. Mir blieb nichts andres übrig, als mir selber welche zu machen. Das ist zwar nur ein Ersatz, aber wenn man nichts Besseres hat, ist es besser als nichts. Und als ich wieder auf die Beine gekommen war, bin ich den richtigen Schwierigkeiten geradezu nachgelaufen. Und als ich die erste erwischt und zur Strecke gebracht hatte, fühlte ich mich wie neugeboren.«


          »Das hast du schön gesagt«, meinte der Himmelsgärtner, »und wenn ich die Sache richtig sehe, wird der Mensch bis in alle Ewigkeit der Schwierigkeiten bedürfen, um seine besten Kräfte auszubilden.«


          »Das ist die eine Sache«, sagte jetzt Kraftschyk, »eine andere ist die Geschichte unseres Automatendoktors.«


          »Hat sie dir etwa nicht gefallen?« fragte Stroganoff. »Es war doch wirklich eine hübsche Geschichte.«


          »Und eine Lügengeschichte dazu«, sagte Kraftschyk.


          »Das war doch abgemacht«, erwiderte der Raumkoch, »Fontanelli hat sich nur an unsere Abmachung gehalten.«


          »Nicht nur er«, sagte Kraftschyk und grinste.


          »Wer denn noch?« fragte Stroganoff verblüfft.


          »Die Geschichte hat doch nur Fontanelli erzählt.«


          »Und der Mann in der Polizeistation«, entgegnete Kraftschyk, »hat der etwa keine Geschichte erzählt?«


          »War das etwa auch eine Lügengeschichte?« rief der Raumkoch. »Dann hat es den Nothelfer also gar nicht gegeben?«


          »Wenn es ihn aber gar nicht gegeben hat«, folgerte der Himmelsgärtner, »kann ihn die Polizei auch nicht finden. Und die arme Frau bleibt bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag in Schutzhaft.«


          »War das etwa deine Absicht?« fragte Stroganoff den Automatendoktor.


          »Meine nicht«, erklärte Fontanelli, »aber die des Mannes.«


          »Das hat er aber raffiniert eingefädelt«, sagte Stroganoff nicht ohne Anerkennung.


          »Das Lob gehört Fontanelli«, sagte der Schwerenöter. »Er hat sich die Geschichte ausgedacht.«


          »Wie dem auch sei«, erklärte der Raumkoch, »daß in einer Lügengeschichte eine Lügengeschichte erzählt wird, kann einen ganz konfus machen. Ich jedenfalls wäre nicht dahintergekommen.«


          Der Automatendoktor fühlte sich nicht wenig geschmeichelt. Und er hätte sich noch geschmeichelter gefühlt, wenn auch der Schwerenöter nicht dahintergekommen wäre. Im ganzen gesehen war er jedoch mit dem Effekt, den seine Geschichte gemacht hatte, zufrieden.


          »Das wär’s dann wohl für heute gewesen«, sagte der Raumkoch.


          Und da keiner etwas dawider sagte, tranken sie, dem geheiligten Brauche folgend, das letzte Glas des Tages auf das Wohl der Erde.


          »Auf die alte Dame!« sagten alle wie einer, setzten die Gläser ab und erhoben sich.


          »Bis nächsten Donnerstag«, piepte der Automat.


          »Bis nächsten Donnerstag«, bestätigte der Himmelsgärtner.


          Dann eilte er seinen Gefährten nach, denn es ging bereits auf Mitternacht.
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        »Da wären wir wieder mal«, sagte der Raumkoch und blickte zufrieden in die Runde. »Und wenn ich mich recht erinnere, fängt heute Fontanelli an.«


        »Das Los hat es so gewollt«, bestätigte der Automatendoktor, »und ich werde euch nicht enttäuschen.«


        »Das hat noch Zeit«, sagte Kraftschyk. »Zuvor wollen wir die Gläser füllen. Der Mund kann einem auch vom Zuhören trocken werden.«


        Der Bedienungsautomat war bereits zur Stelle. »Ich empfehle einen alten Bordeaux«, piepte er, »ich habe ihn eigens für Sie bestellt.«


        »Das war eine gute Idee«, meinte der Himmelsgärtner. »Ein alter Bordeaux macht die trockenste Geschichte noch erträglich.«


        Der Automatendoktor, den schon Kraftschyks Bemerkung gewurmt hatte, rief jetzt aufgebracht: »Soll das etwa eine Kritik sein?«


        »Im Gegenteil«, sagte Wirsing, »es sollte ein Lob sein. Auf den alten Bordeaux.«


        Fontanelli war keineswegs beruhigt. »Was soll dann das Gerede von der trockenen Geschichte, konntest du bei deinem Lob nicht auch ohne sie auskommen?«


        »Ich glaube nicht«, entgegnete der Himmelsgärtner. »Holzkohle beispielsweise ist gut gegen Durchfall, aber nicht gut gegen Verstopfung. Mithin kann ich die Holzkohle nicht außer allem Zusammenhang loben, sie ist nur gut gegen etwas Bestimmtes. Und ein alter Bordeaux ist nun einmal gut gegen trockene Geschichten.«


        »Das Beispiel mit der Holzkohle gefällt mir«, meinte der Raumkoch, »und ich möchte wissen, was unser Automatendoktor dagegen zu sagen hat.«


        Fontanelli griff sich an den Kopf. »Ich habe doch nichts gegen Holzkohle! Wie kommt ihr nur darauf?«


        »Richtig«, sagte Stroganoff und wippte verdächtig mit dem Bauch, »wie sind wir nur daraufgekommen?«


        Inzwischen hatte Kraftschyk die Gläser gefüllt und hob jetzt das seine an den Mund.


        »Auch wenn«, sagte er, »ein alter Bordeaux im Falle einer trockenen Geschichte von Nutzen ist, so kann er im entgegengesetzten Falle auch nicht schaden. Darin unterscheidet er sich von der Holzkohle.«


        Diese salomonische Betrachtung machte der Kohlerei ein Ende, und der Automatendoktor konnte, nachdem alle ihr Glas geleert hatten, mit seiner Geschichte beginnen.


        »Ihr werdet es nicht glauben«, hob er zu erzählen an, »aber die Geschichte, der ich den Titel
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          geben will, habe ich selber erlebt, jedenfalls ihr Ende. Der Anfang war, wie das bei guten Geschichten üblich ist, ganz harmlos. Eine mineralogische Station, die außer dem Leiter mit zwei weiteren Mineralogen, einer technischen Assistentin und einem Roboter besetzt war, sollte einen ihrer Mitarbeiter auf den Mond schicken. Dort existierte eine genau auf die gleiche Weise besetzte mineralogische Forschungsstation, und beide Stationen befaßten sich mit vergleichender Magmaforschung. Daher gehörte es zum Routinebetrieb, daß ein Mitarbeiter der einen Station in gewissen Abständen die andere besuchte, um die Forschungsergebnisse zu vergleichen. Diesmal nun sollte Doktor Karmen, der ältere der beiden Mineralogen der irdischen Station, auf die Reise gehen. Am Tage des Abflugs aber wurde er plötzlich krank. Da Doktor Karmen öfter einmal krank wurde, machte man sich weiter keine Gedanken darüber, und Professor Jiminez, der Leiter der Station, beauftragte Miecke, den jüngeren Kollegen des Erkrankten, auf den Mond zu fliegen. Miecke machte ein saures Gesicht, und auch Oskar, der Roboter der Station, machte ein saures Gesicht. Oskar machte so ziemlich alles nach, was nachzumachen war. Er konnte wie ein Mensch mit den Fingern knacken, sich hinter den Ohren kratzen oder in der Nase popeln, schrecklich fluchen und albern kichern. Diese überflüssigen Fähigkeiten hatte ihm ein früherer Mitarbeiter der Station beigebracht. Im übrigen und eigentlich war Oskar Mädchen für alles.


          Miecke hatte sich verabschiedet und war kaum auf und davon, da wurde Doktor Karmen plötzlich wieder gesund. Aber auch das war man an ihm gewöhnt, so daß man sich auch darüber weiter keine Gedanken machte. Und daß Karmen, sobald er wieder auf den Beinen war, um die Assistentin herumscharwenzelte, war erst recht nichts Neues. Yvonne schien weder viel dafür noch dagegen zu haben, so daß Karmens Bemühungen bisher keinerlei störende Folgen gehabt hatten. Neu hingegen war, daß Oskar sich Karmen näher anzuschließen schien. Jedenfalls folgte er dem Mineralogen auf Schritt und Tritt, wobei er seine Fähigkeit, menschliche Eigenarten nachzuahmen, in einer bisher noch nicht an ihm beobachteten Vollständigkeit unter Beweis stellte. Ob Karmen sich hinter den Ohren kratzte oder über eine verpatzte Analyse fluchte, Oskar kratzte und fluchte nicht besser und nicht schlechter, sondern genau auf die gleiche Art. Yvonne und Professor Jiminez kamen aus dem Lachen nicht mehr heraus, weshalb Doktor Karmen, soweit es anging, außerhalb der Station und allein arbeitete. Und wenn Oskar ihn auch hier mit seinen Nachahmungskünsten verfolgte, so konnte doch wenigstens kein anderer darüber lachen. Da Karmen sich damit aber auch um die Gelegenheit brachte, Yvonne zu umwerben, konzentrierte er seine diesbezüglichen Bemühungen auf die Zeit, die er mit der Assistentin bei der gemeinsamen Anfertigung der Analysen verbrachte, da war wenigstens der Professor nicht dabei. Doch auch in Abwesenheit des Professors hatte Karmen keine reine Freude an den Komplimenten, die er Yvonne machte, denn sobald er seine Liebesbeteuerungen von Oskar wiederholt hörte, fand er sie nicht mehr unwiderstehlich, sondern entsetzlich. Yvonne hingegen schüttelte sich aus vor Lachen und konnte nicht genug bekommen. Das schlimmste aber war die tägliche Auswertung. Sobald die Arbeitsergebnisse des laufenden Tages diskutiert worden waren und der Punkt Verschiedenes an die Reihe kam, meldete sich stets Oskar zu Wort und berichtete in aller Ausführlichkeit über Karmens Liebesmüh und über den Erfolg, den er damit bei Yvonne davongetragen hatte. Auf diese Weise hatte auch Professor Jiminez sein Vergnügen, und er machte sich neuerdings, wenn Karmen in Yvonnes Nähe auftauchte, so unauffällig wie schnell davon, um seinen Mitarbeiter nicht im Komplimentieren zu stören. Dafür kam der Professor am Abend unter dem Punkt Diverses um so reichlicher auf seine Kosten.


          Es läßt sich denken, daß Doktor Karmen Oskar liebend gern vergiftet hätte. Ein vergifteter Roboter ist aber undenkbar. Roboter nehmen bekanntlich nichts, das man mit Gift mischen könnte, zu sich. Und selbst wenn, so würden sie daran nicht eingehen. Oskar ließ sich aber auch auf andere Art nicht außer Betrieb setzen, denn an das bewußte Knöpfchen, auf das man zu diesem Zwecke drücken mußte, ließ er den Doktor nicht heran. Die Absicht, den Roboter totzulegen, mußte also fallengelassen werden. Karmen dachte sich nun alle denkbaren Tricks aus, um Oskar in eine Falle zu locken und ihn auf die Art wenigstens abzuschütteln. Doch Oskar ließ sich sowenig abschütteln wie ein Schatten, ahmte den Doktor bis in die kleinste Bewegung des kleinen Fingers nach und konnte daher sowenig wie Karmen selber in eine Falle gehen. Jetzt versuchte Karmen es mit der Kunst der Überredung. Er versprach dem Roboter für den Fall, daß er bei bestimmten Gelegenheiten diskret verschwinde oder wenigstens den Mund halte, das Blaue vom Himmel, drohte ihm, als das nicht half, mit Verschrottung, erinnerte ihn an seine Pflichten als dienstbarer Geist des Menschen und beschwor ihn bei allen Robotergenerationen bis hinauf zum ersten Glied, seinem Geschlecht keine Unehre zu machen. Doch Oskar wiederholte nur Karmens Worte und blieb ihm weiterhin auf den Fersen. Und abends berichtete er unter Diverses wie gewohnt von den amourösen Veranstaltungen des Doktors und jetzt auch noch von dessen vergeblichem Versuch, ihn, Oskar, mundtot zu machen. Yvonne und der Professor waren von dieser unerwarteten Zugabe zu dem erwarteten Vergnügen angenehm überrascht. Und das Gelächter, das sich über den Bloßgestellten ergoß, war noch größer, jedenfalls aber spöttischer als gewöhnlich. Der Doktor wäre vor Scham am liebsten in den Boden versunken, zugleich stieg eine unbändige Wut auf Oskar in ihm hoch. Er schwor sich, den Roboter, koste es, was es wolle, außer Takt zu setzen.


          Nachdem Doktor Karmen sich einigermaßen beruhigt hatte und mit nun wieder klarem Verstande darüber nachdachte, wie er Oskar beikommen konnte, kam er auch bald auf eine erfolgversprechende Idee. Am nächsten Morgen machte er sich auf den Weg zu einem ziemlich weit von der Station gelegenen Magmavorkommen. Oskar ging natürlich mit ihm. An der Fundstelle angelangt, legte sich Karmen in aller Ruhe einen schweren Hammer zurecht. Natürlich legte sich auch Oskar einen schweren Hammer zurecht. Doch in dem Augenblick, als der Roboter die Hand vom Hammer nahm, griff Karmen blitzschnell wieder zu und donnerte Oskar den Hammer mit aller Kraft gegen die Brust. Auch Oskar griff blitzschnell nach seinem Hammer und traf Karmen, obwohl der damit gerechnet hatte und ausweichen wollte, an der gleichen Stelle. Karmen schrie vor Schmerz auf, und auch Oskar schrie auf, allerdings nicht, weil ihm etwas weh tat, sondern weil er wie üblich den Doktor nachahmte. Aber diesmal gelang ihm das nur unvollkommen sein Schmerzensschrei war seltsam entstellt. Ein Stotterer stottert, wie es heißt, nur beim Sprechen, nicht aber beim Singen oder beim Schreien. Oskar jedoch schrie wie ein Stotterer, der auch stottert, wenn er schreit. Dieser Unterschied zu einem sprachgestörten Menschen kommt daher, daß das Stottern bei einem Roboter nicht seelisch, sondern technisch bedingt ist. Oskar also war durch den Schlag mit dem Hammer zum Stotterer geworden. Allerdings war das nicht Karmens Absicht gewesen. Er hatte den Roboter gänzlich zum Schweigen bringen wollen, war aber mit seinem Schlag gegen dessen Sprachzentrum nicht so glücklich gewesen, es völlig außer Betrieb zu setzen. Oskar dagegen hatte Karmens Schlüsselbein gänzlich zertrümmert.


          Als der Professor und Yvonne von der Geschichte erfuhren, konnten sie zwar angesichts des leidenden Doktors nicht lachen, doch kam ihnen dieser Vorfall noch weitaus komischer vor als alle vorhergegangenen. Ganz und gar komisch, wenn auch noch weniger zum Lachen wurde es aber erst, als die Nachricht vom Mond kam, daß der dortige Roboter mit einem Hammer auf Miecke eingeschlagen und ihm das Schlüsselbein zertrümmert habe. Der Mondroboter, wurde des näheren erklärt, habe sich schon seit Tagen recht merkwürdig benommen, was bisher allerdings nur belustigt habe, denn daß er der Assistentin den Hof machte, wäre ja wohl nicht ernst zu nehmen gewesen. Jetzt sähe die Sache allerdings anders aus. Soweit die Nachricht vom Mond. Dort wie hier dachte man nun des langen und breiten über die rätselhaften Vorkommnisse nach, gelangte jedoch zu keiner Lösung.


          Doktor Karmen war nach der ärztlichen Behandlung soweit wiederhergestellt, um der Assistentin neuerlich Komplimente zu machen, die von Oskar stotternd wiederholt und bei der täglichen Auswertung unter Diverses ebenso stotternd zur allgemeinen Kenntnis gebracht wurden. Ein Liebeserklärungen stotternder Roboter ist nun wahrlich der Gipfel des Komischen, so daß es nicht wundernehmen darf, daß Yvonne und der Professor zunächst zögernd, dann aber wieder herzhaft lachten und Karmen abermals vor Scham und Wut in Hitze geriet. Noch lächerlicher aber wurde die Geschichte, als vom Mond berichtet wurde, daß auch der dortige Roboter der dortigen Assistentin wieder Komplimente mache, und ebenfalls in stotternder Weise, obwohl er doch keinen Schlag gegen die Brust erhalten hatte. Eine Weile amüsierten sich die Mitarbeiter beider Stationen damit, sich gegenseitig das Verhalten ihrer Roboter zu schildern, bis den einen wie den anderen auffiel, daß Oskar und sein Kollege auf dem Mond bis auf den Buchstaben genau die gleichen Worte gebrauchten, die auch Doktor Karmen gebrauchte. Das nun«, hob Fontanelli hervor, »grenzte nach Ansicht aller Beteiligten an Zauberei, weshalb man nach mir schickte, um das Geheimnis zu enträtseln.«


          Fontanelli griff nach seinem Glas, und auch seine Zuhörer nahmen einen Schluck Wein. Sie wußten die Kunstpause, die der Automatendoktor machte, zu schätzen.


          »Ich finde es äußerst geschickt«, sagte der Himmelsgärtner, »daß der Erzähler gerade da in seiner Geschichte innehält, wo er selbst in sie eintritt. Das deutet auf eine Hebung hin.«


          »Vor allem«, meinte Kraftschyk, »hebt es die Bedeutung des Eintretenden.«


          »Ironie ist wirklich was Hübsches«, sagte Stroganoff, »aber ich kann sie nicht ausstehen.«


          Wirsing und Kraftschyk lachten herzlich über dieses Geständnis, und Stroganoff lachte herzlich mit.


          »Ironie strengt ungeheuer an«, erklärte sich der Raumkoch des weiteren, »sie ist eine Art von Geheimsprache, die sich der offiziellen Sprache bedient. Wer das versteht, hat seinen Spaß davon. Wer’s aber nicht versteht, wird mißtrauisch und traut keinem mehr über den Weg.«


          »Da hast du die Ursache für die Wirkung genommen«, meinte Kraftschyk. »Nicht das Unverständnis der Ironie macht mißtrauisch, vielmehr hindert das Mißtrauen am Verständnis der Ironie. Der Mißtrauische vermutet hinter allem und jedem einen Angriff auf seine Person, geführt mit der Waffe der Ironie. Dabei ist die Ironie im Grunde viel gutmütiger, als gemeinhin angenommen wird. Auch wenn der Spaß auf Kosten eines einzelnen geht, geht es ihr doch mehr um den Spaß als um den einzelnen.«


          Fontanelli, der den Diskurs mit zunehmendem Mißtrauen verfolgt hatte, atmete jetzt hörbar auf.


          »Wenn dem so ist«, sagte er, »sollten wir es dabei belassen und die Kunstpause beenden. Ich trete jetzt, wie angekündigt, in meine Geschichte ein. Man hatte, so ihr euch erinnern könnt, nach mir geschickt, um die mysteriöse Erscheinung aufzuklären, daß der Mondroboter der dortigen Assistentin mit Doktor Karmens Worten den Hof machte, wobei er genau wie Oskar stotterte, ohne jedoch von Miecke einen Schlag mit dem Hammer erhalten zu haben, weshalb unklar war, wieso er Miecke das Schlüsselbein zertrümmert hatte, was im Falle Doktor Karmens nicht in Frage stand, denn der hatte ja aus erklärlichen Gründen auf Oskar eingehämmert, und Oskar hatte ihn nur wie gewöhnlich nachgeahmt.


          Auch wenn mir die Vorkommnisse nicht so kurz und verständlich, wie ich es eben getan habe, mitgeteilt wurden, kam ich sofort zu dem Schluß, daß des Rätsels Lösung nur in Oskars Brust verborgen sein konnte. Irgend etwas mußte da hineingekommen sein, was diesem Typ von. Robotern gemeinhin nicht eigen war. Um das herauszubekommen, mußte ich Oskar natürlich außer Betrieb setzen, was mir, im Gegensatz zu Doktor Karmen, keinerlei Schwierigkeiten machte. Da ich damit rechnen mußte, daß Oskar auch mich nicht an das bewußte Knöpfchen herankommen lassen würde, warf ich ihm ein zu einem Lasso geknüpftes nichtisoliertes Kabel über den Kopf, zog es an und setzte es unter Strom. Oskar bekam einen Kurzschluß, was sehr attraktiv aussah, denn die Funken sprangen ihm aus sämtlichen Nähten. Er selber aber stand schlagartig ohne alles Leben da. Doktor Karmen hatte mein Vorgehen, wie sich denken läßt, mit besonderem Interesse verfolgt und schlug sich jetzt gegen die Stirn. Auf die Idee mit dem nichtisolierten Lasso, so sagte er sich wohl, hätte er auch selber kommen können, und das Schlüsselbein wäre heil geblieben. Geniale Ideen erscheinen nun einmal so einfach, daß selbst der Dümmste glaubt, er hätte auch selber darauf kommen können. Dieser Aberglaube hat schon manchem die Lust genommen, ein Genie zu werden. Abgesehen davon bedachte Karmen in diesem Augenblick auch nicht, daß Oskar ihn, im Unterschied zu mir, peinlich genau nachgeahmt und ihm ebenfalls eine nichtisolierte Schlinge um den Hals geworfen hätte. Natürlich hätte der Doktor davon keinen Kurzschluß, wohl aber einen mörderischen Schlag erhalten. Da ich Aberglauben für heilbar halte, erklärte ich dem Doktor, was ihm geblüht hätte, wäre er auf meine Idee gekommen, und gratulierte ihm, nicht daraufgekommen zu sein. Das schien den Doktor auch tatsächlich kuriert zu haben, denn der wurde ganz grün im Gesicht und schlich, die Hände auf den Magen gepreßt, davon. Ich wandte mich indessen Oskar zu, löste ihm die Deckschrauben und wühlte in seinem Innern herum. Ich hatte noch nicht lange gewühlt, da hielt ich einen kleinen, aber leistungsstarken Sender in der Hand. Dieses unscheinbare Ding hatte, davon war ich bald überzeugt, Oskars Worte und Taten als Programm ausgestrahlt. Wenn nun, wovon ich ebenso überzeugt war, der Mondroboter mit einem entsprechenden Empfänger versehen war, mußte er, sobald er darauf eingestellt worden war, das Verhalten seines irdischen Kollegen auf den Punkt genau nachvollziehen; die beiden waren sozusagen miteinander synchrongeschaltet. Als ich Professor Jiminez von dieser Entdeckung unterrichtete, machte er ein verdutztes Gesicht, um gleich darauf merkwürdig zu lächeln. Auf meine Frage, ob er sich was dahinter denken könne, zuckte er jedoch mit der Schulter. Ich zuckte ebenfalls mit der Schulter und nahm mit der Mondstation Kontakt auf. Der dortige Roboter wurde gemäß meinen Instruktionen stillgelegt und untersucht. Und da er, wie ich es nicht anders erwartet hatte, tatsächlich mit dem entsprechenden Empfänger versehen war, konnte ich meine Aufgabe als erfüllt ansehen. Das rätselhafte Parallelverhalten war aufgeklärt. Herauszufinden, wer den Robotern den Sender respektive Empfänger eingebaut hatte und warum, war nicht meine Sache. Für die Köpfe von Menschen bin ich nicht zuständig.


          Professor Jiminez dankte mir, noch immer das merkwürdige Lächeln im Gesicht, und geleitete mich zur Tür. Eben da trat Miecke, einen gewaltigen Verband um die Brust, herein und zog mich, sobald er gehört hatte, wer ich sei, mit sich in sein Zimmer.


          ›Ich komme direkt vom Mond‹, sagte er, nachdem er die Tür sorgfältig geschlossen hatte. ›Als ich erfuhr, daß Sie hinter die Geschichte gekommen sind, bin ich sofort losgeflogen. Hoffentlich haben Sie den andern noch nicht alles erzählt. Vor allem Yvonne darf nichts erfahren.‹


          ›Ich habe‹, gab ich ihm zu verstehen, ›nur die technischen Hintergründe aufgeklärt, nicht die menschlichen.‹


          ›Aber Sie können sie sich denken‹, meinte Miecke.


          ›Ich nicht, aber wenn mich nicht alles täuscht, kann Professor Jiminez sie sich denken. Jedenfalls trat ihm, nachdem ich ihm die technischen Vorgänge auseinandergesetzt hatte, ein vielsagendes Lächeln aufs Gesicht.‹


          ›Aber gesagt hat er nichts?‹ vergewisserte sich Miecke ängstlich.


          ›Bis jetzt nicht.‹


          ›Dann sagt er auch später nichts!‹ rief Miecke erleichtert aus. ›Ich kenne den Professor, was der nicht gleich sagt, das sagt er nie. Und meine Strafe habe ich ja auch weg.‹


          Nach diesem Dialog schien Miecke das Interesse an mir verloren zu haben. Ich verabschiedete mich, nun ebenfalls ein vielsagendes Lächeln im Gesicht. Wenig später hörte ich, daß Miecke und Yvonne ein glückliches Paar geworden seien. Doktor Karmen hingegen ließ sich auf den Mond versetzen. Ob er der dortigen Assistentin den Hof machen wird, ist zweifelhaft. Seine irdischen Erfahrungen waren nun einmal nicht sehr ermutigend, auch wenn er sich damit hätte trösten können, daß er sie allein Mieckes Eifersucht verdankte. Die nun war der menschliche Hintergrund der ganzen Geschichte. Als Miecke an Stelle des erkrankten Doktors, den er als Rivalen in der Werbung um Yvonne fürchtete, auf den Mond fliegen sollte, programmierte er Oskar darauf, das Verhalten des Doktors detailgetreu nachzuahmen, baute ihm den Sender ein und erteilte ihm den Befehl, niemand an das bewußte Knöpfchen heranzulassen. Auf dem Mond angekommen, baute Miecke dem dortigen Roboter bei der ersten Gelegenheit den fürsorglich mitgebrachten Empfänger ein und konnte nun am Verhalten des Mondroboters haargenau ablesen, was Karmen in Mieckes Abwesenheit anstellte. Allerdings hatte er nicht damit gerechnet, daß der Doktor auf Oskar einhämmern würde, weshalb Miecke, als Oskar den Schlag nachahmte und die Nachahmung als Auftrag an den Mondroboter sendete, von diesem ganz unverhofft getroffen wurde. Auf diese Weise trug nach dem Doktor auch dessen eifersüchtiger Kollege ein zertrümmertes Schlüsselbein davon. Und damit sind die beiden noch glimpflich davongekommen. Wenn Oskar das Sprachzentrum nicht in der Brust, sondern, wie unsereiner, im Kopf gehabt hätte, wären Karmen und Miecke mit zertrümmerter Hirnschale aus der Geschichte gegangen.«


          Fontanelli hatte seine Erzählung beendet und blickte nun in die Gesichter seiner Zuhörer. Da keine Ironie in ihnen zu erkennen war und der Schwerenöter sogar anerkennend nickte, war der Automatendoktor sich des vollen Erfolges seiner Geschichte sicher und lehnte sich zufrieden zurück.


          »Das war wieder mal was Hübsches«, äußerte sich jetzt Stroganoff. »Der Roboter ist aber auch eine ergiebige Figur; kein Wunder, daß er in vielen Geschichten die Hauptrolle spielt. Und in dieser spielt er eine originelle.«


          »Dabei ist das Prinzip der Parallelschaltung, auf dem die Geschichte beruht, im Grunde uralt«, meinte Wirsing, »für den Einsatz der Roboter aber birgt es immer neue und geradezu märchenhafte Möglichkeiten.«


          »Um jedoch im Ernst auf sie zu kommen«, meinte Kraftschyk, »muß man erst einmal im Spaß auf sie kommen. Der Spaß animiert die Phantasie, sich die verblüffendsten Formen von Parallelschaltungen auszudenken. Nur habe ich den Verdacht, daß Fontanelli es in der Hauptsache nicht darauf abgesehen hatte.«


          »Worauf dann?« fragte der Raumkoch verwundert.


          Auch der Himmelsgärtner mußte eingestehen, daß er die Hauptsache an Fontanellis Geschichte überhört hatte. »Es sei denn«, meinte er, »unser Schwerenöter holt aus der Geschichte mehr heraus, als Fontanelli hineingetan hat.«


          Doch der Automatendoktor bestätigte Kraftschyks Verdacht. »In der Tat«, sagte er, »hatte ich es in der Hauptsache nicht auf die Parallelschaltung abgesehen.«


          »Da bleibt nur die Nachahmung«, meinte Wirsing. »Die eindrucksvollste Nachahmung aber war Oskars Schlag mit dem Hammer.«


          »Eben«, sagte Kraftschyk.


          »Ganz recht«, erhärtete Fontanelli.


          Der Himmelsgärtner blickte von einem zum anderen, schloß, um besser nachdenken zu können, die Augen, versuchte, sich ein Bild von zertrümmerten Schlüsselbeinen zu machen, und gab es auf.


          Kraftschyk erbarmte sich endlich des Himmelsgärtners. »Du sagtest, Oskars Schlag mit dem Hammer sei die eindrucksvollste Nachahmung gewesen. In Wirklichkeit war sie jedoch die unvollkommenste. Als Karmen auf Oskar einhämmerte, erfaßte der Roboter nur die äußere Form, nicht aber den Zweck der Aktion. Seine Nachahmung war formal.«


          »Das waren die anderen Nachahmungen doch auch«, meinte Wirsing.


          »Natürlich«, bestätigte Kraftschyk. »Selbst wenn Doktor Karmen nicht der Assistentin, sondern einer Telegrafenstange den Hof gemacht hätte, hätte Oskar das ebenso getreulich nachgeahmt. Aber auch in diesem Falle hätte Oskar das Gemeinte auch getroffen. Allein die Hämmerei ging völlig daneben, denn gemeint war das Sprachzentrum. Daher offenbart diese Aktion wie keine andere, daß Oskar zwar die äußere Form eines Vorganges, nicht aber deren Zweck erfassen kann. Das aber ist reiner Formalismus, womit Fontanelli das Charakteristikum des Roboters offenbart hat, was wohl der tiefere Sinn der Geschichte war. Der Schlüssel dazu aber ist der Knochen gleichen Namens, was ich besonders fein eingefädelt finde.«


          Der Automatendoktor bestätigte Kraftschyks Deutung. »Tatsächlich kam es mir in der Hauptsache auf dieses Charakteristikum an«, erklärte er. »Ohne es kann die Geschichte ins Auge gehn.«


          »Stimmt«, sagte Wirsing. »Hätte Oskar, wie Karmen auf Oskars, seinerseits auf Karmens Sprachzentrum gezielt, hätte es diesem und Miecke den Kopf gekostet.«


          »Was der Geschichte etwas Kopfloses gegeben hätte«, konstatierte der Raumkoch. »Nur gut, daß Fontanelli Oskars Zentrum hinter dessen Schlüsselbein gesteckt und Kraftschyk in dem Knochen des Pudels Kern entdeckt hat. In meiner Geschichte gibt es dagegen gar nichts zu entdecken, was ihr auf der Stelle feststellen könnt, denn jetzt bin ich dran. Ich firmiere die Geschichte


          

        

      


      
        
          Das entlaufene Perpetuum mobile

        


        
          


          und behaupte, daß sie so unglaublich wie wahr ist.


          Es geschah auf einem Stern, der unter einer ungeheuren Hitze litt. Die Hitze war selbst im tiefsten Winter so groß, daß wir die Koteletts statt in die Pfanne nur in die Sonne zu legen brauchten, um sie zu braten. Das vereinfachte zwar meine Arbeit ganz erheblich, setzte mich aber auch der ständigen Gefahr aus, selber geröstet zu werden. Ihr könnt euch denken, daß ich mich auf diesem Stern nicht ein einziges Mal ohne Sonnenschirm unter freien Himmel gewagt habe. Aber auch innerhalb der Gebäude herrschte eine unerträgliche Hitze. Allerdings halfen uns hier die Klimaautomaten, die eigens für unseren Aufenthalt auf diesem Planeten konstruiert worden waren. Ich will ja nichts gegen den Konstrukteur sagen, denn einerseits muß der Mann ein Genie gewesen sein, wie ihr gleich sehen werdet. Andererseits muß er irgendwas übersehen haben, denn der in der Küche arbeitende Automat hat uns ganz schön in Schwierigkeiten gebracht, wie ihr ein wenig später sehen werdet. Dabei ging es nicht einmal um die Hitze, sondern um Streuselkuchen. Aber das ist noch nicht dran, sondern erst das Genie. Die Klimaautomaten waren nämlich richtiggehende Perpetuum mobile. Sie setzten die Hitze, wovon es ja reichlich gab, in Energie um, mittels deren sie Kälte erzeugten. Hatten sie den ihnen zugewiesenen Raum genügend gekühlt, liefen sie mit Hilfe eines Restes von Energie, den sie für diesen Zweck stets zurückhielten, in die nächstbeste Hitze, luden neu Energie auf und konnten nun wieder kühlen. Auf die Weise entstand ein geschlossener Kreislauf, der ohne besondere Energiezufuhr funktionierte. Das war das Geniale an der Geschichte. Und wenn es dabei geblieben wäre, hätte ich nichts weiter zu erzählen.


          Die Automaten waren, wie sich denken läßt, von der bloßen Hinundherlauferei, die ja was Blödsinniges an sich hat, geistig keineswegs ausgelastet. Daher wurden sie, je nachdem wo sie eingesetzt waren, hin und wieder zu Nebenarbeiten herangezogen. Der Automat, der das chemische Labor zu kühlen hatte, half bei den Analysen; der Automat in der Rechenzentrale mußte für seinen spezialisierten Kollegen die Nebenrechnungen machen; und unser Automat diente als Kochbuch. Auf diesem Stern gab es nämlich eine Art von Ameisen, vor denen nicht der kleinste Fetzen Papier sicher war. Daher gaben wir sämtliche Koch- und Backrezepte unserem Kühlautomaten ein und warfen die nun überflüssig gewordenen Bücher den Ameisen zum Fraße vor. Unser Automat diente uns mit seinem prompten Gedächtnis besser als jedes Kochbuch, jedenfalls den ganzen Winter über. Im Frühjahr, als die ohnehin große Hitze noch größer wurde und der Automat seinen Kreislauf beschleunigen mußte, um die Küche kühl genug zu halten, konnte er die abverlangten Rezepte nur noch im Vorbeirennen ausspucken. Wie das erst im Sommer werden sollte, daran wagten wir gar nicht zu denken. Aber es kam ganz anders, das heißt schlimmer. Zunächst aber kam es genau so, wie wir es uns hätten denken können, wenn wir zu denken gewagt hätten. Der Automat flitzte wie ein Weberschiffchen hin und her, und wenn wir ein Rezept von ihm haben wollten, mußten wir, den Sonnenschirm aufgespannt, hinter ihm herflitzen. Natürlich kochten oder buken wir jetzt vorzüglich nur das, wovon wir das Rezept im Kopf hatten. Unter ausgefallenen Umständen kommt der Mensch aber bekanntlich auf ausgefallene Bedürfnisse. Und die Umstände auf diesem Stern waren ausgefallen genug. Also bekam plötzlich einer von uns ein Bedürfnis auf Streuselkuchen. Und wie das so geht, kaum hatten wir anderen davon gehört, schon meinten wir, ohne Streuselkuchen nicht mehr leben zu können. Nun war Streuselkuchen zu der Zeit schon ganz aus der Mode gekommen, kein Mensch konnte sich mehr an das Rezept erinnern. Also nahm ich meinen Sonnenschirm, heftete mich unserem Kühlautomaten, sobald er hereingelaufen kam und sogleich wieder hinauslief, an die Fersen und fragte ihn nach dem Rezept. Der Automat tat jedoch nicht dergleichen. Statt wie gewöhnlich stehenzubleiben, sobald er in die Sonne gelangt war, lief er mit zunehmender Geschwindigkeit immer weiter. Nachdem ich ihm eine Weile hinterdreingerannt war und noch mehrere Male vergeblich um das Rezept für Streuselkuchen gefragt hatte, gab ich es auf und blieb zurück. Der Automat aber rannte noch schneller davon und verschwand endlich in der Ferne. Als ich in die Küche zurückkehrte, war das Bedürfnis auf Streuselkuchen auf dem Siedepunkt angelangt. Daraus erklärt es sich, daß meine Eröffnung, der Automat sei mit dem Rezept durchgebrannt, eine verheerende Wirkung hatte. Einige äußerten sogar Selbstmordabsichten. Und da außer dem Streuselkuchen auch die Kühlung fehlte, wurde die Situation tatsächlich ernst. Einer der wenigen, die besonnen blieben, beorderte schnell einen Ersatzautomaten aus dem Depot herbei, und als dieser uns die Hitze etwas genommen hatte, kamen wir einigermaßen wieder zu Verstand. Das Bedürfnis auf Streuselkuchen aber blieb zurück. Also veranlaßten wir eine Suchaktion nach dem durchgebrannten Automaten, um doch noch des Rezeptes habhaft zu werden. Die Aktion hatte auch Erfolg, soweit sie den Automaten betraf. Er wurde, völlig überhitzt, weitab von unserer Siedlung aufgegriffen. Wie uns der zuständige Spezialist auseinandersetzte, hatte die Eigenkühlung der Automaten versagt, worauf die Steuerung durchgeschmort war.


          ›Und das Gedächtnis?‹ fragten wir ungeduldig.


          ›Das ist auch hin‹, sagte der zuständige Spezialist.


          Da standen wir nun, ohne Gedächtnis und mithin ohne Streuselkuchen. Wenn wir nicht endgültig auf ihn verzichten wollten, und das wollten wir durchaus nicht, dann mußten wir den Streuselkuchen neu erfinden. Nun gibt es aber Dinge, die im eigentlichen Sinne niemals erfunden worden sind, sondern sich von Generation zu Generation allmählich entwickelt haben, und zu diesen gehört auch der Streuselkuchen. Wie aber erfindet man etwas das zweite Mal, was das erste Mal gar nicht erfunden wurde? Das ist eine philosophische Frage. Sobald wir das erkannt hatten, schlugen wir in der einschlägigen Literatur nach. Aber weder die alten noch die neuen Philosophen konnten uns darauf eine Antwort geben. Schließlich begriffen wir, daß wir als erste auf diese Frage gekommen waren, was uns ungeheuer stolz machte. Auf den Streuselkuchen kamen wir allerdings nicht, aber das kümmerte uns schon nicht mehr. Was ist ein Streuselkuchen gegen eine philosophische Frage?«


          Stroganoff lehnte sich zurück, woraus die übrigen schlossen, daß seine Geschichte ihr Ende gefunden hatte.


          »Hm«, machte der Himmelsgärtner und wußte nicht recht, was er sagen sollte.


          Auch der Automatendoktor wußte es nicht und machte »Hm«. Kraftschyk hingegen grinste wieder einmal auf seine feine Art und sagte: »Unser Raumkoch hat da eine beachtliche Frage gestellt.«


          »Das will ich nicht bestreiten«, meinte Wirsing, »und ich möchte schon ganz gern das philosophische Gesetz kennen, nach dem man etwas, was niemals erfunden wurde, ein zweites Mal erfindet. Mehr dazu sagen kann ich allerdings nicht.«


          »Dazu wollte ich eigentlich gar nichts sagen«, sagte der Schwerenöter.


          »Das war aber doch«, versetzte Fontanelli, »die einzige beachtliche Frage, auf die Stroganoffs Geschichte hinauslief. Oder wolltest du«, wandte er sich an den Raumkoch, »noch auf eine andere hinaus?«


          »Nicht, daß ich wüßte«, entgegnete der Raumkoch. »Und wenn Kraftschyk auf eine andere hinauswill, dann will er mehr, als ich selber weiß.«


          »Mir geht es um den Streuselkuchen«, erklärte Kraftschyk. »Daß solch ein alltäglicher, wenn auch wohlschmeckender Gegenstand die philosophische Frage nach der Erfindbarkeit des Unerfundenen aufwirft, bedeutet doch, daß das Philosophische im Alltäglichen enthalten ist. Und das ist schon wieder eine philosophische Frage, diesmal aber eine von allgemeiner Bedeutung. Wir sehen also, daß selbst die unscheinbarste Erscheinung, wie unser Streuselkuchen, eine ganze Philosophie in sich birgt. Wir müssen uns nur darauf verstehen, sie zu entdecken.«


          »Hast du Streuselkuchen?« fragte Fontanelli den Bedienungsautomaten.


          »Nein«, piepte der Automat, »Streuselkuchen führen wir nicht.«


          »Schade«, sagte der Automatendoktor, »ich hätte gern einmal in eine ganze Philosophie gebissen.«


          »Wenn ich unseren Schwerenöter recht verstanden habe«, entgegnete Stroganoff, »so enthalten alle Dinge ihre Philosophie, auch der Wein. Du kannst sie also auch trinken.«


          »Du hast mich recht verstanden«, bekräftigte Kraftschyk. »Der Wein ist, philosophisch gesehen, verallgemeinerte Erfahrung. Er versammelt die Erkenntnisse von ganzen Völkerschaften über Hunderte von Generationen in sich. Der Wein enthält mithin die Wahrheit, daß der Mensch ein geschichtliches oder, wie die neuen Philosophen sagen, ein Gattungswesen ist.«


          »Na, dann prost!« sagte der Himmelsgärtner.


          »Und jetzt bist du dran«, sagte Kraftschyk.


          Der Himmelsgärtner setzte das Glas ab, leckte sich die Lippen und sagte: »Also.«


          Darauf nahm er noch einen Schluck und begann. »Es handelt sich um eine Geschichte, die mir auf einem ziemlich weit entfernten Planeten begegnet ist. Sie heißt
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          und läuft darauf hinaus, daß um den Thron gespielt wird. Auch ich habe an diesem Wettkampf teilgenommen. Bevor es aber dazu kam, kam ich ins Kittchen. Und das lag daran, daß ich ein Mann bin. Als man mich verhaftete, versicherte ich entschieden, wie das bei solchen Gelegenheiten so üblich ist, daß das Ganze auf einem Irrtum beruhen müsse, doch die Polizistin behauptete, daß jeder Irrtum ausgeschlossen sei. Und da auch meine Gefährten Männer waren, wurden sie wie ich verhaftet und eingesperrt. Und das alles geschah, kaum daß wir auf diesem Planeten gelandet waren. Da wir außer der Feststellung, daß jeder Irrtum ausgeschlossen sei, bis dahin noch keinerlei Erklärung erhalten hatten, wußten wir auch noch nicht, daß der Grund unserer Gefangennahme in unserer Männlichkeit bestand. Wir wunderten uns nur darüber, daß sämtliche Polizisten und auch die Gefangenenwärter weiblichen Geschlechts waren. Und auch das Gericht, dem wir bald vorgeführt wurden, setzte sich ausschließlich aus Frauen zusammen. Allerdings muß ich zugeben, daß wir äußerst zuvorkommend behandelt wurden. Ich kann mich nicht erinnern, jemals höflicher angeklagt worden zu sein. Daher befürchteten wir auch nicht das Schlimmste und konnten unsere ganze Aufmerksamkeit auf den Gang der Verhandlung richten. Ihr könnt euch denken, daß wir nicht wenig darauf gespannt waren, zu erfahren, was wir ausgefressen haben sollten. Und als wir es erfuhren, glaubten wir, das Lachen nicht halten zu können. Und wir konnten es auch wirklich nicht halten und lachten wie die Verrückten drauflos. Zum Lobe des Gerichts muß ich sagen, daß es sein Amt nicht ungebührlich ernst nahm, sondern herzhaft mitlachte. Es dauerte eine ganze Weile, bis die allgemeine Heiterkeit abebbte. Nun werdet ihr aber endlich deren Ursache erfahren wollen. Sie bestand in dem Verdacht, daß wir ein Antischlafpulver auf diesen Stern schmuggeln wollten. Das nun war schon komisch genug, noch komischer aber waren die Hintergründe. Auf diesem Stern war nämlich eine Art von Matriarchat entstanden, und da einige der hiesigen Herren der Weiberherrschaft abhold waren und sie mit Gewalt beseitigen wollten, hatte man sie kurzerhand in einen zehnjährigen Tiefschlaf versetzt. Einer mußte jedoch dieser Prozedur entkommen sein, denn einige Zeit vor unserem Eintreffen hatte man einen Funkspruch aufgefangen, in dem eine männliche Stimme die Bewohner eines benachbarten Planeten, auf dem die Männer noch im Sattel saßen, um die heimliche Lieferung eines Antischlafpulvers ersucht hatte, mittels dessen die eingeschläferten Rebellen zum Staatsstreich ermuntert werden sollten. Und da wir aus der Richtung des angerufenen Planeten gekommen und Männer waren, hatte man uns für die Überbringer des Pulvers gehalten. Und das Gericht hielt uns, auch wenn es sich unserem Gelächter angeschlossen hatte, noch immer dafür.


          ›Daß wir mit Ihnen gelacht haben‹, erklärte die Vorsitzende, ›will nichts besagen. Wir lachen gern und lassen keine Gelegenheit aus. Allerdings stehen Sie jetzt, da Sie sich als heitere Menschen erwiesen haben, in einem günstigeren Lichte da.‹


          Trotz des günstigen Lichts wurden wir durchsucht, ebenso unser Raumschiff, wo zwar kein Antischlafmittel, wohl aber Schlaftabletten gefunden wurden. Da das Gericht nicht wissen konnte, ob die Aufschriften nicht eine Täuschung waren, nahm die Vorsitzende probeweise einige Tabletten ein. Die Aufschriften waren keine Täuschung, und die Sitzung mußte geraume Zeit unterbrochen werden. Als die Vorsitzende wieder aufwachte, sprach sie uns frei.


          Natürlich hatte uns all das ungeheuer neugierig auf diesen Stern gemacht, vor allem aber interessierte uns, welche Art von Matriarchat hier herrschte und wie es zustande gekommen war. Um uns aus erster Hand zu informieren, suchten wir bei der Königin um eine Audienz nach, die uns auch sogleich gewährt wurde. Die Königin war eine bildschöne Frau, ansonsten aber sah sie, was ihre Aufmachung und Kleidung anbetraf, ganz und gar nicht wie eine Königin aus, und sie benahm sich auch nicht als solche. Vielmehr begrüßte sie uns wie gute Bekannte und lachte herzlich, als sie von unserer Verhaftung erfuhr.


          ›Da haben Sie doch wenigstens etwas erlebt, wovon sich hübsch erzählen läßt, wenn Sie wieder nach Hause kommen‹, meinte sie.


          Dagegen war nichts zu sagen. Wir ließen es also dabei und erkundigten uns angelegentlich nach dem hiesigen Herrschaftssystem.


          ›Wie Sie gewiß bereits erfahren haben‹, erklärte die Königin, ›herrschen bei uns matriarchalische Verhältnisse. Die Frauen dieses Sterns waren einhellig zu der Erkenntnis gekommen, daß es mit ihrer Gleichberechtigung nicht weit her ist, solange sie nach dem Maßstabe des Mannes erfolgt. Wir wollten aber keine Männer, sondern Frauen werden. Die Frau hat das gleiche Recht, Frau zu sein, wie der Mann das Recht hat, Mann zu sein. Das allein ist wirklich Gleichberechtigung. Daher führten wir das Königsspiel ein.‹


          ›Das Königsspiel‹, fragten wir verwundert, ›was hat es damit auf sich?‹


          Die hohe Dame erklärte uns bereitwillig den Sinn dieses Spiels, der kurz gesagt darin besteht, daß alle Bewohner dieses Sterns in einem Turnier um das höchste Amt im Staate kämpfen. Das Turnier beginnt in vielen kleinen Gruppen, deren Sieger wieder zu neuen Gruppen zusammengestellt werden, und der Sieger der letzten und besten Gruppe wird König. Das Spiel selbst ähnelt dem Romme, nur daß die Karten nicht mit Bildern, sondern mit Texten bedruckt sind, die gesellschaftliche Aufgaben und deren Bedingungen enthalten. Gewonnen hat der Spieler, der als erster zu der Karte, auf der die von ihm gewählte Aufgabe steht, die Karten, auf denen nach seiner Meinung die zur Erfüllung der Aufgabe erforderlichen Bedingungen vermerkt sind, vollständig und in der richtigen Reihenfolge zusammengestellt hat. Allerdings muß, bevor der Spieler zum Sieger erklärt wird, der Computer befragt werden, ob die zusammengestellten Bedingungen der Aufgabe maximal entsprechen. Andernfalls siegt der Spieler, der seine Karten als zweiter beisammen hatte.


          ›Solch ein Turnier‹, schloß die Königin ihre Erklärung, ›erstreckt sich über mehrere Jahre, und sobald der beste Spieler ermittelt und König geworden ist, beginnt das Gesellschaftsspiel von neuem, so daß alle Leute ununterbrochen am Spielen sind.‹


          Wir fanden das sehr nützlich, da sich dabei jeder mit den Staatsgeschäften vertraut macht, noch dazu spielend. Nur sahen wir nicht, was das mit der wirklichen Gleichberechtigung der Frau zu tun hatte.


          ›Weil jedesmal eine Frau gewinnt‹, erklärte die Königin. ›Die Frau ist erst dann wirklich sie selbst, wenn sie ihren natürlichen Beruf ausüben kann; der natürliche Beruf der Frau aber ist die Liebe – in der Ehe, in der Familie und auch in der Gesellschaft. Die Liebe ist das Verbindende, und wenn es nichts Trennendes mehr in der Gesellschaft gibt, entspricht die Gesellschaft dem natürlichen Beruf der Frau. Daher ist es auch nur erklärlich, daß das Gesellschaftsspiel stets von Frauen gewonnen wird. Daraus ergibt sich die bei uns entstandene Art des Matriarchats.‹


          Ihr könnt euch denken, daß wir einiges Interesse an diesem Stern gewannen und ganz gern an dem gerade laufenden Turnier teilgenommen hätten. Und wir brauchten nicht einmal um Erlaubnis nachzusuchen, da es, wie uns die Königin sagte, keinerlei Teilnahmebeschränkungen gab. Wenn aber jeder Hergelaufene, ohne auch nur um Erlaubnis zu fragen, auf diesem Stern König werden konnte, weshalb sollten nicht auch wir es einmal versuchen. Also meldeten wir uns zur Teilnahme an und wurden auch sogleich verschiedenen Gruppen zugeteilt. Meine Gruppe bestand außer mir aus noch zwei Männern und vier Frauen. Ich informierte mich etwas genauer über die Spielregeln und nahm meine Karten auf. Drei der zwölf Karten enthielten Aufgaben, die übrigen Bedingungen. Ich wählte eine der Aufgaben aus und gab die anderen beiden, als die Reihe an mir war, in das Spiel zurück, um andere Karten dafür zu erwerben. Jetzt sortierte ich meine Bedingungen, gab die mir ungeeignet erscheinenden wieder ins Spiel und bemühte mich, die mir noch fehlenden zu erlangen. Ich muß sagen, daß mich dieses Spiel schnell in seinen Bann zog. In meinem tiefsten Innern aber stachelte mich die Eitelkeit, die Partie vor den Frauen zu gewinnen. Und ich war nicht wenig stolz, als ich tatsächlich meine Karten als erster beisammen hatte. Der Spielmeister nahm sie mit einem unergründlichen Lächeln in Empfang und gab sie dem Computer zu schlucken. Und der spuckte, ohne daß er auch nur geklickt hätte, die Feststellung aus, daß ich kaum die Hälfte der erforderlichen Bedingungen, und diese auch noch in ganz und gar unrichtiger Kausalität, zusammengestellt hatte. Ich zog mich, peinlich berührt, zurück und wartete auf meine Gefährten. Denen aber war es noch peinlicher ergangen, denn sie waren bei weiblichen Spielmeistern durchgefallen. Vielleicht war das der Grund, weshalb sie ihre Niederlage nicht anerkennen wollten. Jedenfalls beteuerten sie mit starken Worten, die Entscheidung anfechten oder auf andere Art ihr Recht erlangen zu wollen. Ich dachte an die Tiefschläfer und beschwor meine Gefährten, kein Aufsehen zu machen. Zehn Jahre sind schließlich kein Pappenstiel. Meine Vorstellungen wirkten denn auch besänftigend auf die Herren, und merklich kleinlauter geworden, folgten sie mir zu unserem Schiff, das uns dem Matriarchat enthob.«


          Da der Himmelsgärtner mit diesen Worten seine Geschichte beendet hatte, begann man bei einem Schluck Wein darüber nachzudenken. Und als man ein Weilchen darüber nachgedacht hatte, meinte der Raumkoch: »Auch wenn das eine ausgemachte Lügengeschichte war, hege ich die Vermutung, daß unser Himmelsgärtner im Ernst an das Matriarchat glaubt.«


          »Du vermutest richtig«, versetzte Wirsing. »Statistische Erhebungen beweisen unwiderleglich, daß diejenigen Liebesbeziehungen, in denen die Frau den Ton angibt, die harmonischsten sind. Weshalb sollte das nicht auch in den gesellschaftlichen Beziehungen der Fall sein?«


          »Jedenfalls da«, sagte Kraftschyk, »wo der Harmonie nichts mehr im Wege steht.«


          »Da müssen wir ja jeden Tag damit rechnen, daß das Matriarchat über uns kommt!« rief Fontanelli erschrocken aus.


          »Und was erschreckt dich daran?« fragte Stroganoff.


          »Ich habe die Erfahrung gemacht«, erklärte der Automatendoktor, »daß Frauen ein zänkisches Volk sind, vor allem untereinander.«


          »Das mag sein«, entgegnete Kraftschyk. »Aber nur unter der Voraussetzung, daß die Frau noch nicht wirklich gleichberechtigt ist. Da reagiert sie ihre Unausgeglichenheit gegen ihresgleichen ab. Gerade das Matriarchat aber hebt diese Voraussetzung auf.«


          »Das klingt logisch«, gestand Fontanelli, »trotzdem würde ich eine Weiberherrschaft nicht hinnehmen.«


          »Denk an den Tiefschlaf«, sagte Stroganoff, »unter zehn Jahren kämst du nicht davon.«


          Diese Aussicht verschlug Fontanelli die Sprache, und Kraftschyk erbot sich, derweilen seine Geschichte zu erzählen.


          »Sie heißt«, begann er, »so ihr nichts dagegen habt,
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          und handelt von dem größten Schildbürgerstreich, den die Menschheit jemals vollbracht hat. Und wie das bei solchen Streichen so geht, machten zunächst alle eifrig mit, am Ende aber wollten alle schon von Anfang an dagegen gewesen sein. In Wirklichkeit aber war nur einer dagegen gewesen, aber den hatte man rechtzeitig auf den Mond geschickt.


          Die Geschichte begann mit einem die gesamte Menschheit erregenden Projekt. Da die Energieversorgung der Erde zu einem ernsten Problem geworden war, hatte man eine internationale Session einberufen, die nach langer Debatte vorschlug, ein System von Sonnenkraftwerken außerhalb der Erdatmosphäre zu errichten und die dort aufgefangene Energie mittels Laserstrahlen verlustlos durch die Atmosphäre zur Erde zu leiten. Auf diese Weise konnte die Energieversorgung mit einem Schlage auf unabsehbare Zeit gesichert werden. Ihr könnt euch denken, daß solch ein weltumspannendes Unternehmen alle Menschen begeisterte. Nur einer hob den Finger und machte den Vorschlag, statt der Laserstrahlen metallischen Wasserstoff als Transporter einzusetzen.«


          »Und der wurde auf den Mond geschickt«, warf Stroganoff ein.


          »Nein, der nicht«, erklärte Kraftschyk. »Sein Vorschlag wurde geprüft und angenommen, und der Mann selbst erhielt den Auftrag, die Unterlagen für diesen Teil des Projekts auszuarbeiten. Nachdem nun diese und die übrigen Unterlagen angefertigt und auch die technischen Mittel bereitgestellt waren, begann die Arbeit an diesem gewaltigen Unternehmen, dem größten, das die Menschheit bis dahin in Angriff genommen hatte. Die Fernsehstationen warfen ihre Programme über den Haufen und berichteten von nichts anderem, was ihnen aber nicht übelgenommen wurde, weshalb die Programmgestalter noch heute dieser Zeit als der goldenen nachtrauern.


          Das Projekt machte indessen gute Fortschritte, erlebte aber auch dramatische Zwischenfälle. Und der dramatischste trat ein, als es unmittelbar vor seiner Fertigstellung stand. Zu diesem Zeitpunkt nämlich wurde ein ungewöhnlich mächtiger Meteoritenstrom gemeldet, der sich, wie die Berechnungen ergaben, genau auf das Zentrum des Projekts zu bewegte. Natürlich war man auf Meteoriten gefaßt gewesen, nicht aber auf eine solche, bisher noch nie beobachtete Konzentration. Mit den konventionellen Abwehrmitteln war da nichts zu machen, und unkonventionelle zu entwickeln reichte die Zeit nicht aus, da der Meteoritenstrom nur noch wenige Tage entfernt war. Wenn kein Wunder geschah, würde die Menschheit, statt die Vollendung des bisher größten Unternehmens feiern zu können, die bisher größte Katastrophe zu betrauern haben. Da hob der Mann, der den metallischen Wasserstoff vorgeschlagen hatte, wieder den Finger. Doch als man ihn fragte, ob er eine Idee habe, schüttelte er den Kopf, streckte abermals den Finger gen Himmel und sagte: ›Der da oben, der könnte uns helfen.‹


          Die Leute glaubten, der Mann habe angesichts der drohenden Gefahr den Verstand verloren. Aber sie hatten sich geirrt, denn er erklärte ihnen, daß da oben, nämlich auf dem Mond, einer sei, der über das Mittel verfüge, die Katastrophe abzuwehren. Dieser eine aber war eben der Mann, der als einziger von Anfang an seine Stimme gegen das Projekt erhoben hatte. Und nun sollte er der einzige sein, der es retten konnte. Das war peinlich, aber nicht zu ändern. Der Mann wurde benachrichtigt, und er erklärte sich auch bereit, die Katastrophe abzuwenden. Zu diesem Zwecke nahm er in einer Orbitalstation Quartier, ließ sich verschiedene Materialien und Geräte kommen und machte sich ans Werk. Selbstverständlich berichtete das Fernsehen jetzt ausschließlich von diesem Manne, doch was er tat, blieb aller Welt unerfindlich. Er hantierte stillvergnügt mit den Geräten und Materialien, und als er von einem Fernsehreporter gefragt wurde, worauf das Ganze hinauslaufe, sagte er nur: ›Ich rette das Projekt, damit es endgültig zugrunde geht.‹


          Diese Antwort war gewiß nicht dazu angetan, die Gemüter zu beruhigen. Im Gegenteil meldeten sich jetzt mehr und mehr Stimmen, die forderten, den Mann wieder dahin zu schicken, von wo man ihn geholt hatte. Doch der lächelte nur dazu.


          ›Wenn ihr mich nicht gewähren laßt‹, sagte er, ›dann ist das Projekt auch beim Teufel, aber ohne daß ich es vorher gerettet habe.‹


          Also ließ man ihn gewähren, und als der Meteoritenstrom nahe genug herangekommen war, sandte der Mann eine kürbisgroße Kugel, die er mittlerweile angefertigt hatte, mittels einer winzigen Trägerrakete den Meteoriten entgegen. Und als die Kugel ihr Ziel erreicht hatte, drückte der Mann wie bei der Fernzündung einer Sprengladung auf einen Hebel. Die Kugel leuchtete auf, daß die Sonne verblaßte, und von den Meteoriten war, als die Kugel erlosch und die Sonne wieder schien, nichts mehr zu sehen. Die Welt atmete auf, und der Mann vom Mond wurde gefeiert, als ob er die Menschheit vor dem Untergang errettet habe. Sämtliche Fernsehstationen der Erde stürzten sich auf ihn wie die Fliegen auf den Käse, denn jede wollte ein Exklusivinterview von ihm haben; er mußte auf Massenmeetings und öffentlichen Pressekonferenzen Rede und Antwort stehen und die Fragen der Fachwelt über sich ergehen lassen. Doch viel war nicht aus ihm herauszukriegen. Sobald die Rede auf die Rettungsaktion selbst kam, antwortete er mit einem unergründlichen Schweigen, und nur auf die Frage, welches Hobby er habe, erwiderte er, daß er leidenschaftlich gern Schlauchboot fahre, weshalb er auch nicht beabsichtige, sich wieder auf dem Mond niederzulassen, da Schlauchbootfahren dort nicht möglich sei.


          Über dieses seltsame Verhalten des Mannes hatte man völlig seine Ankündigung vergessen, das Projekt der Sonnenkraftwerke nur zu retten, um es endgültig zugrunde zu richten. Erst als die Akademien der Erde in einer gemeinsamen Session dem Mann vom Mond ›Das grüne Kreuz‹, die höchste Auszeichnung für Verdienste um die Wissenschaft, verleihen wollte, erinnerte er an diese Ankündigung und erklärte: ›Ich habe auf diese Session aller Akademien der Erde gewartet. Allerdings nicht, um eine Ehrung in Empfang zu nehmen, sondern um der versammelten Weltwissenschaft eine peinliche Eröffnung zu machen. Wie Sie wissen, hatte ich seinerzeit gegen das Projekt der Sonnenkraftwerke Einspruch erhoben. Obwohl aber mein Gegenvorschlag nicht etwa nur eine bessere, sondern die absolute Lösung des Energieproblems enthielt, wurde er von Ihnen abgelehnt. Überdies wurde ich auf den Mond versetzt, wo ich außerstande war, die Richtigkeit meines Vorschlags zu demonstrieren, da mir die materiellen Voraussetzungen abgingen. Diese Voraussetzungen erhielt ich erst, als ich das von mir abgelehnte Projekt retten sollte, denn jetzt gab man mir alles, was ich verlangte. So konnte ich ein Beispiel von der Energie geben, die alle anderen Energien überflüssig macht: der Gravitation. Die Kugel nämlich, die ich in die Meteoriten schoß, war eine künstliche Supernova, die trotz ihrer Winzigkeit eine ungeheure Ballung von Schwerkraft darstellte.‹


          Der Mann wartete, bis sich das Raunen im Saal gelegt hatte, und fuhr dann in seiner Erklärung fort.


          ›Wie Sie wissen, wird der größte Teil aller erzeugten Energie dazu benötigt, mit der natürlichen Schwere der Dinge fertig zu werden. Es ist jedoch unsinnig, immer mehr Energie gegen die Schwere zu erzeugen, wenn man die Schwere selbst außer Kraft setzen kann, wie es unsinnig ist, sich gegen den Luftzug einen Schal über den anderen um den Hals zu wickeln, wenn man den Zug selbst beseitigen kann, indem man das Fenster schließt. Die Beherrschung der Gravitation macht aber nicht nur Energie weitgehend überflüssig, sie ermöglicht auch die Freisetzung ungeahnter Energien, wie die künstliche Supernova gezeigt hat. Indem ich also das Projekt der Sonnenkraftwerke vor den Meteoriten gerettet habe, habe ich es zugleich ad absurdum geführt. Es liegt jetzt bei Ihnen, zu entscheiden, ob ich ›Das grüne Kreuz‹ für die Rettung des Projekts erhalten soll oder dafür, daß ich es als Schildbürgerstreich offenbart habe. Und ist es nicht der größte Schildbürgerstreich der Menschheit, daß dieses gewaltige System zur Gewinnung von Energie ausgerechnet in dem Augenblick errichtet wurde, da meine Entdeckung alle Energie überflüssig gemacht hatte?‹


          Nach diesen Worten trat ein noch nie gehörtes Schweigen ein. Es war einfach unmöglich, auch nur den geringsten Laut wahrzunehmen. Die gelehrte Versammlung wagte nicht zu atmen. Doch endlich ermannte sich der Vorsitzende der Session, ein mickriges Persönchen, trat an unseren Mann heran und heftete ihm in stummer Feierlichkeit das Kreuz an die Brust.


          ›Und wofür haben Sie sich entschieden‹, fragte der Geehrte, ›für die Rettung oder für den Schildbürgerstreich?‹


          ›Für das letztere‹, stotterte der Vorsitzende, ›für das letztere.‹


          ›In dem Falle nehme ich die Ehrung an‹, sagte der Mann vom Mond.


          Das waren die letzten Worte, die auf dieser denkwürdigen Session gesprochen wurden«, stellte Kraftschyk fest, »und auch mir bleibt nichts mehr zu berichten übrig außer dem Umstand, daß die Orbitalstation, von der aus der Mann die künstliche Supernova startete, einige Zeit später aus dem wissenschaftlichen Verkehr gezogen und dem Klub der Weltraumveteranen zur Verfügung gestellt wurde, der in ihr das ›Wirtshaus Zum Müden Gaul‹ einrichtete.«


          »Es ist wirklich ein schöner Zug von dir«, sagte der Raumkoch zu Kraftschyk, »daß du die letzte Lügengeschichte in unserem Etablissement enden läßt. Obwohl es für mich etwas überraschend kam.«


          »Für mich auch«, gestand Kraftschyk, »es ergab sich gerade so.«


          »Ob überraschend oder nicht«, meinte Wirsing, »es war ein hübsches Ende. Aber wie ich unseren Schwerenöter kenne, hatte er es nicht darauf abgesehen. Oder irre ich mich?«


          »In der Tat«, erwiderte Kraftschyk, »hatte ich es nicht auf das Ende abgesehen, sondern auf die Folgen.«


          »Die Folgen von was?« wollte Fontanelli wissen.


          »Von der Aufhebung der Schwerkraft«, erklärte Kraftschyk. »Ihr folgt nämlich mit Notwendigkeit die Erkenntnis, daß alle Naturwissenschaften zur Physik streben. Je tiefer wir in die Natur eindringen, desto näher kommen wir der inneren Bewegung der Erscheinungen; diese innere Bewegung aber ist der Gegenstand der modernen Physik; und die Einzelwissenschaften ordnen sich zueinander je nach ihrer Entfernung zu diesem Gegenstand. Damit ist endlich die objektive Systematik der Naturwissenschaften gegeben: Jede Einzelwissenschaft stellt jetzt eine bestimmte Stufe der Treppe zur Physik dar, die alle Einzelwissenschaften in sich aufhebt, um sich wiederum in Gravitation aufzuheben. Der Schlußpunkt aber ist die Aufhebung der Gravitation selbst.«


          »Da hast du die Naturwissenschaften schön unter den Hut gekriegt«, erkannte der Himmelsgärtner an, »bei den Gesellschaftswissenschaften scheint mir das jedoch nicht so einfach zu sein.«


          »Da ist es ganz ähnlich«, meinte Kraftschyk. »Jede Gesellschaftswissenschaft stellt eine bestimmte Stufe der Treppe zur Ästhetik dar, die den Sinn aller Gesellschaftswissenschaften, der historischen Souveränität des Menschen zu dienen, in sich aufhebt, indem sie diese Souveränität, als ästhetische Schwerelosigkeit definiert, zum Daseinszweck des Menschen erhebt.«


          »Und der Schlußpunkt«, sagte Stroganoff, »ist hier die heitere Verstellung.«


          »Du sagst es«, sagte Kraftschyk. »Aber das ist noch nicht alles.«


          »Um des Himmels willen«, rief der Automatendoktor, »könnt ihr nicht auf einen normalen Menschen Rücksicht nehmen, ich bin schon ganz wirr im Kopf.«


          »Was noch gesagt werden muß«, meinte Kraftschyk, »muß noch gesagt werden, und das ist mit einem Worte getan. Während uns die Aufhebung der Gravitation, die physikalische Schwerelosigkeit also, alle Kräfte der Natur faßlich macht, stellt die ästhetische Schwerelosigkeit den menschlichen Zweck dar, dem diese Kräfte zu dienen haben, womit Natur und Mensch in ein so einfaches wie endgültiges Verhältnis gebracht sind.«


          »Das ist nun hoffentlich der Weisheit letzter Schluß«, sagte Fontanelli.


          »Ich denke«, sagte Kraftschyk.


          »Das ist gut«, sagte Fontanelli, »darauf wollen wir das Glas erheben.«


          Also trank man ein Glas darauf, sagte weiter nichts dazu, trank noch ein weiteres, schwieg wieder ein Weilchen und trank dann das letzte, dem Brauche gemäß auf das Wohl der Erde, warf noch einen Blick auf die alte Dame hinab und erhob sich.


          Der Bedienungsautomat surrte heran und erkundigte sich, wie es mit nächsten Donnerstag stehe.


          »Da ist Pause«, sagte der Himmelsgärtner.


          »Und übernächsten auch«, sagte Fontanelli, »mir reicht es vorläufig.«


          »Schade«, piepte der Automat, »ich habe allerhand aus den Geschichten gelernt, auch wenn die meisten nicht in mein Fach schlugen.«


          »Da geht es den Automaten wie den Menschen«, meinte Fontanelli, »die lernen auch alles mögliche, was nicht in ihr Fach schlägt. Und dann behaupten sie, keine Fachidioten zu sein. Als ob man kein Idiot wäre, wenn man kein Fachidiot ist.«


          »Das ist«, sagte Stroganoff, der die seltsamen Vergleiche liebte, »wie ein Pferdeapfel, der in einen Kuhfladen fällt und sich nun für Kompott ausgibt.«


          »Das verstehe ich nicht«, piepte der Automat, »obwohl Kompott in mein Fach gehört.«


          »In meines gehört es nicht, und ich verstehe es auch nicht«, sagte der Raumkoch. »Ich verstehe mich öfter nicht, aber ich lasse es mir für gewöhnlich nicht anmerken.«


          Damit wandte er sich zur Tür, und die anderen folgten ihm.


          »Na, dann gute Nacht«, piepte der Automat.


          Die Tür schloß sich hinter den Weltraumveteranen, und im »Wirtshaus Zum Müden Gaul« trat nun Stille ein. Und es war die eigene Art von Stille, die nur da entsteht, wo zu später Stunde Lügengeschichten erzählt wurden.
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